
traf
u

nnte

vom

Mor

gar
weis

a

7

S

53

v P 7 J crer k n r J

Volksſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Die „Voltsſtiume“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage). Verantwortlicher Redakteur für den Teil

ind für die Jnſerate Rudolf Kochanski, Halle, für den übrigen JnhaltErnſt Wirrmaack, Magdeburg. Verlag der Volksſtimme G. m. b. H., Halle, Große Ulrichſtraße 27. Druck von
W. Pfannkuch Co., Magdeburg, Große Münzſtraße 3. Zeitungspreisliſte Seite 411.

Lokales und Provinzielles Carl Wendemuth, Bezugspreis:
2.10 Mark ohne Beſtellgeld.

Monatlich 80 Pfennig, beim Abholen von der Expedition monatlich 70 Pfennig. Bei den Poſtanſtalten
Einzelne Nummern 5 Pfennig.

20 Pfennig, Jnſerate von auswärts 25 Pfennig,
Halle, Große Ulrichſtraße 27.

Jnſertionsgebühr: Die sgeſpaltene Kolonelzeile
im Reklameteil Zeile 75 Pfennig. Verlag und Expedition:

Fernſprecher 5407.

Nr. 33. Halle, Montag den 9. Juli 1917. 1. Jahrgang.

Kriſenhafte Verwirrung.
Große politiſche Debatten im Hauptausſchuß, die am

Freitag ſelber noch nicht zum Abſchluß gelangt ſind, und
vertraulicher Natur waren, bewirkten nicht nur den Ausfall
der Sonnabendſitzung für das Plenum des Reichstags, ſon-
dern ſetzten auch das Jntereſſe an der Freitagdebatte über
die Aenderung des Reichstagswahlrechts herab, das ſie ſonſt
gefunden hätte. Bekanntlich iſt aus den Arbeiten des Ver-
faſſungsausſchuſſes ein kleiner poſitiver Gewinn zunächſt
hervorgegangen: für die Wahlkreiſe mit beſonders ſtarkem
Bevölkerungszuwachs, die ein zuſammenhängendes Wirt-
ſchaftsgebiet bilden, eine Vermehrung der Man-
date unter Einführung der Verhältniswahl vorzu-
nehmen. Dieſer Beſchluß des Verfaſſungsausſchuſſes wurde
im Freitag von der Regierung durch Staatsſekretär Helffe-
rich angenommen. Es ſoll dem Reichstag ſo zeitig eine
Vorlage unterbreitet werden, daß die nächſte Wahl bereits
den großen Wahlkreiſen mehr Vertreter bringt.

Für unſre Fraktion bezeichnete Genoſſe Dr. Grad-
nauer das Erreichte mit Recht als

ſehr geringfügig;

er ſah es nur als ein Proviſorium an, auf dem Wege zu
einer gründlichen Umwandlung des Reichstagswahlrechts,
wie wir es fordern, zu der Herabſetzung des Wahlalters auf
20 Jahre und. der Verleihung des Wahlrechts an die Frauen.

Die Debatte ergab die Uebereinſtimmung der bürger-
lichen Parteien mit den Vorſchlägen des Verfaſſungsaus-
ſchuſſes. Selbſt die Konſervativen waren bereit, dafür zu
ſtimmen, wenn die ihnen unangenehme Verhältniswahl aus
dem Beſchluß geſtrichen worden wäre. Das tat man nicht,
und ſo wurde der Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes ohne
ſie angenommen, nachdem vorher unſer Antrag abgelehnt
war.

Gleichfalls angenommen wurde die Vorlage auf Ver-
längerung der Legislaturperiode des Reichs
tags um ein weiteres Jahr und eine gleiche Vorlage für
den Elſaß-lothringiſchen Landtag.

Schließt man aus den Vorgängen am Freitag in der
Plenarſitzung des Reichstags auf die allgemeine Situation,
ſo könnte man annehmen, daß alles ſeinen geruhigen Gang
geht. Jn Wirklichkeit haben ſich die Verhältniſſe auf dem
Gebiet der innern Politik in ſachlicher wie in perſönlicher
Beziehung in den letzten Tagen

kriſenhaft zugeſpitzt.

Was ſich am Freitag im Verfaſſungsausſchuß zutrug, iſt nur
ein Symptom dafür.

Am Freitag vormittag ſollte die Abſtimmung über den
Antrag Müller (Meiningen) ſtattfinden, und ſeine An-
nahme ſchien geſichert. Einem taktiſchen Manöver der Kon-

ſervakiven und ihrer ſtillen Helfer gelang es jedoch, die
gegen ſie geeinigte Front zu erſchüttern und

in ſchwere Verwirrung zu bringen.
Die Einbruchsſtelle befindet ſich, um im militäriſchen Bilde
zu bleiben, bei den Nationalliberalen in der unmittelbaren
Nähe des politiſchen Hauptquartiers, in dem, gar nicht weit
von der Schußlinie, Bethmann- Hollweg mit ſeinem Stabe
reſidiert.

Jndem die Konſervativen einen neuen Antrag einbrach-
ten, welchem Beiſpiel die Deutſche Fraktion folgte, gelang
es ihnen, eine neue Debatte über den Begriff der vollen
ſtaatsbürgerlichen Gleichberechtigung herbeizuführen, und
dabei ſtellte ſich heraus, daß ſich die Nationalliberalen der
vom Antragſteller ſelbſt gegebenen Erläuterung nicht vor-
behaltlos anſchließen wollten. Abg. Müller (Meiningen)
hatte zum Schluſſe der Mittwoch-Sitzung auseinandergeſetzt,
daß der Begriff der vollen ſtaatsbürgerlichen Gleichberechti-
gung unter allen Umſtänden auch das allgemeine,
gleiche Wahlrecht mit umfaſſe, und für die National-
liberalen in der Kommiſſion war dieſe Erklärung kein Hin
dernis, für die Reſolution zu ſtimmen.

Jn der erneuten Debatte um den vielumſtrittenen Be-
griff am Freitag mußten die Nationalliberalen zugeſtehen,
was ja an ſich kein Geheimnis iſt, daß in ihrer Partei über
die Einführung des gleichen Wahlrechts in den Einzelſtaaten
keineswegs Uebereinſtimmung herrſche. Abg. Schiffer
gab die Erklärung ab, daß die ſtaatsbürgerliche Gleichbe-
rechtigung jedenfalls eine Berückſichtigung von Einkommen,
Beſitz und Steuerleiſtung ausſchließe, zu einem

Bekenntnis des gleichen Wahlrechts
ſchwang er ſich jedoch nicht auf. Der andre Redner der
Nationalliberalen, Juncck, erklärte, er ſei perſönlich ein
Anhänger des gleichen Wahlrechts für Preußen, könnte aber
namens der Partei eine Berückſichtigung des Alters, der
Kinderzahl und der geleiſteten Wehrpflicht bei der Be-
meſſung des Wahlrechts nicht ablehnen.

Das Schwanken der Nationalliberalen wäre nicht denk-
bar geweſen ohne eine entſprechend unbeſtimmte Haltung
der Regierung. Jhr Vertreter, der bekannte Herr Lewald,
gab die ziemlich nichtsſagende Erklärung ab, daß die Oſter-
botſchaft das gleiche Wahlrecht zwar nicht verſpreche,
es aber auch nicht ausſchließe. Jn der national-
liberalen Partei wie im Zentrum ſind ſehr ſtarke Strö-
mungen vorhanden, die die Einführung des gleichen Wahr
rechts bei den Landtagswahlen befürworten, und es wäre
ihnen eine Leichtigkeit, die ihnen entgegenſtehenden Wider-
ſtände zu überwinden, wenn ihnen die Regierung dabei
auch nur die geringſte Hilfe leiſten würde. Die Schwäche
der Regierung und ihre Entſchlußloſigkeit gibt aber den
Zentrumsmagnaten und den Schwerliberalen den Mut,

immer noch gegen die freiheitliche Neuorientierung zu intri-
gieren. Die Anhänger des gleichen Wahlrechts im Zentrum
und in der nationalliberalen Partei haben es ungeheuer
ſchwer, durchzudringen, weil die

Regierung ſie im Stiche läßt.
Die Sozialdemokraten konnten nur ſo lange für die

Reſolution Müller (Meiningen) ſtimmen, als die Erklärung
des Antragſtellers, ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung ſei
gleichbedeutend mit gleichem Wahlrecht, nicht beſtritten war.
Nachdem neue Zweifel aufgetaucht waren, waren ſie
genötigt, einen Zuſatz zu dem Antrag einzubringen, der die
Einführung des gleichen Wahlrechts in allen Bundesſtagten
ausdrücklich ausſpricht. Die Fortſchritler haben ſich mit
dieſem Zuſatz ein verſtanden erklärt. Die Abſtimmung
aber wurde nicht ſofort vorgenommen, ſondern auf Sonn-
abend vertagt. Jnzwiſchen ſtellte ſich heraus, daß wegen der
Wichtigkeit der Verhandlungen im Hauptausſchuß eine
Sitzung des Verfaſfungsausſchuſſes am Sonnabend faum
ſtottfinden kann. So dürfte die Entſcheidung erſt am Mon-
tag fallen.

Das Wühlen hinter den Kuliſſen wird bis dahin flei-
ßig weitergehen, und

das Ergebnis iſt ſehr zweifelhaft.
Bei den Nationalliberalen und im Zentrum geht es bunt
durcheinander. Jm Zentrum beſteht neben dem alten
Widerſtand der Magnatengruppe auch eine partiknlariſtiſche
Abneigung gegen jede Einmiſchung des Reichs in einzel-
ſtaatliche Angelegenheiten, beſonders die Bayern ſind in
dieſem Punkte empfindlich. Bei den Nationalliberalen
ſtreitet man ſich um gleiches oder Pluralwahlrecht, und ſelbſt
diejenigen, die für das gleiche Wahlrecht in Preußen ſind,
möchten für die beſondern Verhältniſſe kleinerer Stadten
Möglichkeiten von Ausnahmen offen halten.

Jſt aſo das Ergebnis im Ausſchuß ſehr ungewiß, ſo
kann man doch ſagen, daß eine namentliche Abſtimmung im
Plenum zweifellos eine überwältigende Mehrheit für die
Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen ergeben
würde. Das kann man für gewiß nehmen, auch wenn die
Regierung es unterläßt, dabei die

Führung zu übernehmen.
Gar kein Zweifel aber kann daran beſtehen, daß die Regie-
rung, wenn ſie wollte, eine erdrückende Mehrheit für das
gleiche Landtagswahlrecht erzielen könnte.

Das taktiſche Ziel der Sozialdemokraten muß es jein,
die Materie ſo raſch wie mögich vor die Verſammlung des
Reichstags zu bringen. Ueber kurz oder lang muß ſich der
Reichstag auf dieſem wie auf andern Gebieten dazu ver-
ſtehen, die Führung in die Hand zu nehmen, an der es ſonſt
dem Reiche vollſtändig fehlt.

Die Jagd nach Gewinn.
Ganz ſtill und ohne Aufſehen iſt Frau Martha Kupfe r
in Berlin zu 2 Jahren 5 Monaten und 3 Tagen Gefäng-
nis verurteilt worden ſchwere Urkundenfälſchung
mit Zubilligung mildernder Umſtände die Schuldfrage
nach Betrug wurde verneint. Frau Kupfer hatte von vorn-
herein ein vollſtändiges Geſtändnis abgelegt, die Zeugen
zogen es meiſt vor, der Verhandlung fern zu bleiben, und
ſo kam dieſes Bild aus der deutſchen Kriegs-
wirtſchaft in der Oeffentlichkeit nicht zu der vollen Wir-
kung, die es verdient hätte.

Die Geſchäftsmethoden der Kupfer, die in wenigen Mo-
naten ſieben Millionen Mark umgeſetzt und 312
Millionen Mark Gewinne ausgezahlt hat, war höchſt ein-
fäch. Sie lockte durch das Jnausſichtſtellen ungeheurer Ge
winnquoten Gelder an ſich und zahlte immer mit den
ſpätern Einlagen den frühern Einlegern

30 Prozent Gewinn für den Monat
oder noch mehr aus. Die erſten Einleger mochten dabei
Rieſenprofite, die letzteif gingen ſpäter bei dem Konkurs vor
die Hunde.

Das Kennzeichnende für unſre Zeit iſt nun, daß an den
abenteuerlichen Gewinnſätzen niemand Anſtoß ge-
nommen hat. Ein Fritz Körting hat 30000 Mark ein-
gelegt und 132 000 Mark herausgezahlt bekommen. Weit
davon entfernt, ſich als Wucherer anzuſehen, fordert er von
der Konkursmaſſe noch weitere 612 000 Mark Gewinn und
für Frau Fia Wille, geborne Körting, noch weitere 600 000
Mark, weil ſie auf 48 000 Mark Einlage nur 150 000 Mark
herausbekommen hat. Vor Gericht meinte Körting, ohne
ſolche Gewinne ließe ſich doch jetzt gar kein Geſchäft machen.
Dafür iſt er auch der Neffe des alldentſchen Geheimrats Kör-
ting, der kraftvoll den Reichskanzler als Schlappier be-
zeichnet hat.

Neben ihm marſchieren Barone, Kommerzien-
räte, Rittmeiſter, Generaldirektoren auf,
und der preußiſche Adel iſt reichlich vertreten: Frau
von Tresfow, Frau von Wahl, Fräulein von Strantz, ſogar
eine Gräfin von Zeppelin. Sie alle haben keinen Anſtand
daran genommen, an vermeintlicher Lebensmittelverſorgung
aus dem Ausland große Gelder zu verdienen. Als man

ihnen darüber Vorhaltungen machte, haben ſie noch dreiſt
erklärt, ſie hätten es für ein

patriotiſches Werk

gehalten, dabei zu helfen, daß Lebensmittel herein kämen.
So tief hat ſich der Gedanke der Wucherfreiheit eingefreſſen!

Alles, was man ſeinerzeit ſpaltenlang in der Preſſe
leſen konnte über das Raffinement der „großen Betrügerin“,
über ihren Verkehr, ihre Soupers und ihre Toiletten, das iſt
nun in langen Gerichtsſfaalberichten noch einmal dem Pu-
blikum vorgeſetzt worden. Wegen unſres Platzmangels
konnten wir uns an der Berichterſtattung nicht beteiligen.
Aber der Prozeß Kupfer hat eine Bedeutung, die ſich nicht
erſchöpft mit der Tatſache, daß eine Frau große Summen
monatelang von Leuten herausziehen konnte, die es hatten,
und dafür ein Leben führte, wie es ſonſt nur in den Kreiſen
der berrogenen Geldgeber üblich iſt. Das bemerkensworte
daran iſt, daß die Betrogen n ielher verdienen wollten.
Während Frau Kupfer die reichen Geldgeber hinters Licht
führte, wollten dieſe
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a Profite ziehen aus der Not,
De durrb den Krieg hervorgerufen worden iſt. Die Lebens-
mittelſpekulation iſt ſicher das verurteilenswerteſte Gewerbe,
das der Krieg gezeitigt hat. Aber Leute aus den ſogenann-
ten beſſern Kreiſen, Angehörige der obern Zehntauſend
waren nichtsdeſtoweniger bereit, mit Hilfe dieſes Gewerbes
Wuchergewinne zu verdienen. Die Zeugenliſte der von Frau
Kupfer Betrogenen zeigt das aufs deutlichſte. Jn den
Kreiſen der Hochfinanz, des hohen Adels und des hohen
Militärs ſprach es ſich ſchnell herum, daß Frau Kupfer durch
Lebensmittelſpekulation in der Lage ſei, fabelhafte Gewinne
auszuzahlen. Nicht einem der Beteiligten ſcheint der Ge-
danke daran gekommen zu ſein, daß Gewinne von 30, 40,
50, j. noch mehr Prozent für den Monat nur auf dem
Wege wucheriſcher Spekulation erzielt werden konnten. Das

gute Geſchäft war ihnen alles,
die Rückſichtnahme auf die allgemeine Schwierigkeit in der
Lebensmittelverſorgung hat ſie nicht berührt. So groß war
das Zudrängen nach den Kupferſchen Lebensmittelſpekula-
tionsgewinnen, daß ihr an einem Tage bis zu 100 000
Mark durch die Hand gingen.

Der Prozeß zeigt, daß es allen ihren Kunden nur
darauf ankam, möglichſt raſch und möglichſt viel Geld für
ihre Einzahlungen zurückzuerhalten. Man könnte ſich wun-
dern, daß dieſen Leute, die ja doch in Geldſachen nicht gerade
ganz unerfahren ſind, die ganz unwahrſcheinlichſten Gewinne

bekannt war, daß im allgemeinen durch wucheriſche
Lebensmittelſpekulationen während des Krieges ähnliche
Gewinne erzielt worden ſind, Gewinne, die ſelbſt der er-
bittertſte Gegner der Kriegswucherer denn doch für unmög-
lich gehalten haben würde. Ein Baron Karl von Zech hat
z. B. allein für Vermittlung von Einzahlungen 44 000
Mark an Proviſionen erhalten.

Bei ſo glänzenden Gewinnen ſtrömten Frau Kupfer die
Kunden nur ſo zu. Der Prozeß wirft daher ein grelles
Schlaglicht auf die Geſchäftsmoral dieſer Kreiſe. Nur eine
ſkrupelloſe, ſich an die Wuchergeſetze nicht ſtoßende Auf-
faſſung konnte es ermöglichen, daß derartige Rieſenfſummen
gegeben wurden zu einem Geſchäft, das offen zum Zwecke
der Lebensmittelſpekulation geführt wurde. Demgegenüber
ſind die Perſönlichkeit der Frau Kupfer, ihre Tricks, die ſie
anwendete, um ihren Betrug in großem Stile durchführen
zu können, ihr Privatleben, ihre Soupers und ihre Blumen
von nebenſächlichem Jntereſſe. Ein

Eiterbeule des Kriegswuchers
hat der Prozeß Kupfer offengelegt.

Der Verteidiger der Frau Kupfer führte zu ihrer Ent-
laſtung an, daß ſie ſich auch um ſehr ernſthafte Geſchäfte be-
müht habe, um ihre Gänbiger befriedigen zu können und
ihren Geſchäftsbetrieb aus dem Kreiſe des unerlaubten Be-
trugs in den Kreis der üblichen kapitaliſtiſchen Geſchäfte
überzuführen. Wäre Frau Kupfer nicht im Betrugsſtadium

über kurz oder klang zu einem makelloſen Mitglied der Hokh
finanz geworden ſein und nach der Herkunft ihres Ber
mögens würde kein Hahn gekräht haben. Wieviel große
Vermögen mögen wohl auf ähnlichem Wege entſtanden ſein?

Denn ſchließlich: der einzige anſtändige
Menſch in der ganzen Geſellſchaft iſt noch die Frau
Kupfer. Dieſe hat wenigſtens in ihrem Schwindelbetrieb
ſchwer gearbeitet und für ſich nich mehr behalten, als
zur täglichen Lebensführung nach kapitaliſtiſchem Anſtands-
begriff nötig war. Sie iſt deshalb denn auch von den Ge
ſchwornen außerordentlich milde angefaßt worden.

Was aber
geſchieht mit den großen Wucherern?

Eine Notiz der bürgerlichen Preſſe beſagt, ihnen könne
nichts geſchehen, denn es ſei ja in Wahrheit gar kein
Wuchergeſchäft gemacht worden: das habe ja Frau Kupfer
bloß vorgetäuſcht. Wenn ein armes, verführtes Mädel Ka-
millentee trinkt und ſich dabei einbildet, es ſei ein Abtrei-
bungsmittel, ſo wird ſie wegen eines Putativverbrechens
ins Zuchthaus geſteckt. Aber den Wucherern läßt man ihre
irgendwie erſchwindelten Rieſengewinne bei voller
Straffreiheit.

Eine Flut wilder Profitgier hat ſich im Kriege über
alle Länder ergoſſen. Der Kapitalismus und die Kapito-
liſten ſind eben überall dieſelben. Und die Wucherer erſt

nicht verdächtig vorkamen. Es müßte denn ſein, daß ihnen

Der Seekrieg.
„Berlingſke Tidende“ meldet aus Stockholm: Bis Donners-

tag abend ſind ins geſamt 14 ſchwediſche Dampfer
mit deutſchem Freigeleit aus England in Gotenburg ange-
kommen. Die Reiſe iſt ungeſtört verlaufen. Die Dampfer be
gegneten einem N-Boot, das ſie ungehindert weiterfahren ließ,
ehne ſie anzuhalten. Unter den eingetroffenen Dampfern be
findet ſich auch der Gotenburger Dampfer „Aſpen“, der auf der
Reiſe nach England von einem Torpedo getroffen wurde, der
auf der VBackbordſeite des Dampfers ein großes Leck verurſachte.
Ein andrer Torpedo traf den Dampfer mittſchiffs. Trotzdem ge-
lang es ihm, einen engliſchen Hafen zu erreichen.

Verſenkt. „Verlingſke Tidende“ meldet aus Rotter-
dam: Der holländiſche Dampfer „BVeſter“ iſt auf der Reiſe von
Lendon nach Rotterdam torpediert worden. Der Kapitän und
acht Mann der Beſatzung werden vermißt.

Kriegsgefangenenlos in Rußland.
Die in Moskau erſcheinende Zeitung „Socialdemokrat“

weiſt gegenüber den Berichten der ruſſiſchen bürgerlichen Preſſe
über angeblich grauſame Behandlung und Unterernährung der
ruſſiſchen Gefangenen in Deutſchland darauf bin, daß,
wenn dies der Fall wäre, doch die Ententemächte ſeit Beginn des
Krieges verſuchten, die Bevölkerung Deutſchlands auszu-
hungern.

Die Zeitung erwähnt die unglaublichſten Verhältniſſe, unter
denen die Deutſchen an der Murmanbahn arbeiten mußten, fer-
ner den Fall in Lukojanow, Gouvernement Niſhnij-Nowgorod, wo
durch verbrecheriſchen Leichtſinn Kriegsgefangene lebendig
verbrannten; ferner die Fahrt von Gefangenen im Winter
vorigen Jahres von Ufa bis Jurjew, Gouvernement Livland, wo
die Gefangenen keine Nahrung erhielten und unterwegs
eine Unterleibstyphus- Epidemie ausbrach, wobei
Tote mit Lebendigen zuſammen transportiert wurden. Jn
Jurjew wurde der Zug dann vergeſſen, die Kranken gleichfalls,
und man erinnerte ſich ihrer erſt, als die Epidemie die Stadt be-
drobhte. Einige Dutzend der Kranken verbrannten lebendig in
einem Steingebäude, wo ſie zur Nacht interniert waren.

Nach weitern Meldungen ſeien ferner in Samara wegen
empörender ſanitärer Verhältniſſe im Laufe einiger Monate
30000 Kriegsgefangene an Epidemien geſtor-
ben. Dies ſei unter dem alten Regime geſchehen.

Unter dem neuen habe der Kriegsminiſter ausdrücklich Be
fehl gegeben, die Kriegsgefangenen, die ſich den Feldarbeiten
entzögen, ſollten den allerhärteſten Strafen unterzogen und zu
den ſchwerſten Arbeiten beſtimmt werden. Strafexpeditionen
ſollten gegen ſolche Gefangene mit aller Härte ver-
jahren und ſelbſt vor dem Gebrauch der Nagaita keinen Halt
machen.
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Bürgerkrieg in China.
Der Sturz der Republik und die Wiederaufrichtung

der Monarchie in China hat in dieſem Lande den Bürgerkrieg
heraufbeſchworen. Hie Monarchie und hie Republik geht

ihrer Geſchäfte verhaftet worden, ſo würde ſie möglicherweiſe

Was der Krieg bringt.
peſche wurde die Eiſenbahn von Peking nach Schanghai halb-
wegs an der Stelle, wo die Truppen von Schang ſhung ſich
befanden, aufgeriſſen. Die Truppen der ausländiſchen Ge-
ſandtſchaften erhielten Befehl, die Verbindung wiederher-
zuſtellen. Tuan ſhi ju ſteht 40 Meilen ſüdlich von Tientſin.

Reuter erfährt, daß die telegraphiſche Nachricht von der

Errichtung einer vorläufigen Regierung
in Nanking eingetroffen iſt.

Aus Peking meldet Reuter ferner vom 5. Juli, daß
der Kampf in Langfang, etwa in der Mitte der Peking-Tien-
ſin-Strecke, begonnen habe.

Der „Daily Mail“ wird gemeldet, Tſchang Hſun, der
jetzt einſehe, daß die Wiedereinſetzung der Mandſchudynaſtie
ein verhängnisvoller Jrrtum geweſen ſei, drohe Peking zu
verwüſten, den Kaiſerpalaſt in Brand zu ſtecken und den
Kaiſer nach der Mongolei zu ſchleppen.

S

Chinas Haltung.
Der ſozialdemokratiſche „Avanti“, das Zentralorgan der

italieniſchen Partei, bringt einen längern Brief aus Nangking,
der geeignet iſt, die Tatſache neu zu bekräftigen, daß das chine-
ſiſche Volk keinerlei Anteil hat an dem Kriegstreiben der Eng-
länder und daß auf dieſe Stimmung die neuſten Wirren in
Peking zurückzuführen ſind, die mit der Ausrufung eines
neuen Kaiſers von Englands Gnaden die Gefahr eines
Bürgerkriegs heraufbeſchworen haben. Jn dem Artikel iſt
zu leſen:

„Der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen mit Deutſch-
land hat niemand überraſcht. Man ſprach ſeit langem davon:
„Jhr werdet ſehen, hieß es, daß China, nachdem ihm die Richt
linie von dem Verband vorgeſchrieben worden war, ſchließlich den
Rubikon wird überſchreiten müſſen. Und ſo kam es auch.
Jetzt der Brief iſt Ende April abgeſchickt erwartet man von
einem Tage zum andern die Kriegserklärung. Denn
ſonſt hätte, ſagen die Blätter des Verbandes, der Abbruch der
Beziehungen doch keinen Zweck gehabt.

Gewiß möchte auch hier ein Teil der Preſſe für ihr Leben
gern China neben den Nationen des Vielverbandes das große
Schlachtroß beſteigen ſehen. Aber die Tatſache, daß gerade die
verbandsfreundlichen Blätter alleſamt oder ſo ziemlich alle von
Europäern, zumeiſt von Engländern, geleitet oder zum min-
deſten beeinflußt ſind, kann nicht ohne Eindruck bleiben. Denn
es trifft ſich wirklich ausgezeichnet, daß alle dieſe Fremden, die
mit ſo wunderbarer Leichtigkeit ihre Anſchauungen dem Volke
gratis zum beſten geben, bei dem ſie zu Gaſte ſind, und die jetzt
herumfahren und Predigten halten über die abſolute Notwendig-
keit der jungen Republik, den gegenwärtigen Augenblick zu be-
nutzen, um mit einem Schlage China in die Gruppe der kulti-
vierten Reiche durch die kriegeriſche Aktion einzureihen, daß ge
rade dieſe Fremden am Krieg am meiſten intereſſiert ſind. Ja,
es trifft ſich ausgezeichnet, daß dieſe Leute mehr Sorge um ihre
eignen Jntereſſen als um den Beſtand der Republit verraten.
Sie nehmen die Gelegenheit beim Schopfe, für die Zeit nach dem
Kriege die Gefahr eines deutſchen Wettbewerbe zu be-

der Schlachtruf. Die „Morning Poſt“ berichtet aus Tientſin,
daß die eben wieder hergeſtellte Mandſchu- Dynaſtie wieder
vor dem Zuſammenbruch ſtehe. Man erwartet, daß Tuan
ſhi ju-- ein Miniſter und hervorragender Führer der Repu-
blitaner 20 000 Mann zwiſchen Peking und Tientſin zu-
ſammengezogen hat. Auch längs der Hankau-Bahn rücken
Truppen aus Süden vor. Jm ganzen marſchieren 50 000
Mann gegen Peking, während der Führer der nörd-
lichen Militärpartei und der Monarchiſt Schang ſhung nur
3000 Mann unter ſeinem Befehl hat. Tuan ſſhi ju richtete
ein Ultimatum an dieſe Truppe der neuen kaiſerlichen Re
gierung; er verſprach ihnen Schonung, wenn fie die Waffen
niederlegten. Man erwartet, daß die Truppen Schang ſhung
im Stich laſſen werden. Nach einem Gerücht ſollen auch die
Truppen, welche letzterer in Huſchu-fau zuſammengezogen
hot, ihm ſchon untren geworden ſein

15 Provinzen ſtellten fick auf die Seite des republi-
kaniſchen Miniſters Tuan ſhi ju. Nack einer Reuter-De

ſeitigen. Dieſer Verdacht wird veſtärkt durch eine Nachricht
aus Hongkong, wonach dort der Kolonialrat ein Geſetz einbringen
will, das den Aufenthalt in der dortigen Kolonie jedem Deutſchen
für mindeſtens 10 Jahre verbieten j

Daß aber im übrigen die offentliche Meinung in
China durchaus neutral gerichtet iſt, beweiſen nich: nur klar
und deutlich die Aufſätze der einheimiſchen Preſſe, ſondern auch
die Drahbtnachrichten, die von außerordentlich zahlreichen Han-
delskammern nach Peking gegangen ſind. T unbeeinflußten
Männer können gar nicht begretſen, warum in aller Welt
China den Krieg erklären ſoll.“

Aus d dieden folgenden Sätzen, in die der italieniſche Zenſor
d. a f.zahlreiche Lücken geriſſen hat, geht hervor, daß in don kauf-

männiſchen Kreiſen größte Erbitterung über das Verhalten Eng-
lands herrſcht, und daß dieſe Erbitterung ſich auch den Hreiten

S l1DScn ch en des Vol c9 niitgere i i. Man wolle ungeſtört ölei-
ben. Untſonſt predigen die Europäer von Jdealen, Moral und

e Derenvon Haß genen die Deutſchen.

recht.

„Jch kann nur verſichern, daß die Chineſen ſich in Wirklich-
keit nicht übermäßig um den Kampf zwiſchen deutſcher
und lateiniſcher Kultur kümmern. Für ſie gibt es nur ein
einziges, ungeteiltes Europa, das Europa der Europäer, nicht
aber das Europa der Entente-Nationen, das für Freiheit, Fort-
ſchritt und Ziviliſation ſchwärmt, und das Europa der Mittel
mächte, in dem Barbarei und Mittelalter herrſchen ſollen. Seit
1859, ſeit der Schlacht von Pali-Kao, ir des engliſche und fran
zöſiſche Truppen den Sommerpalaſt in Peking plünderten, ja
noch von früher her, ſeit den Tagen, wo die Engländer im
Opiumkrieg Amoi bombardierten, bie zu den Tagen, da die
Franzoſen Jndochina eroberten und die Verbündeten ganze
Städte auf ihrem Todeszug verwüſteten und plünderten, meſſen
die Chineſen alle Europäer mit dem gleichen Maß; ob es
ſich nun um Franzoſen, Deutſche oder Engländer handelt. „Und

ſie haben uns alle genau ſo gern, wie man den Rauch
in den Augen leidet.“

Jch ſagte alſo, daß die Handelskammern einſtimmig der
Regierung den Wunſch ausdrückten, daß es China gelingen
möge, ſeine Neutralität aufrechtzuerhalten. Auch das Telegramm,
das Sunjatſen, einer der Ratgeber des Präſidenten der Re
publik, an Lloyd George geſchickt hatte, iſt kenngeichnend
für die Stimmung, wenn er fagt:

„Als Chineſe und aufrichtiger Freund Englands, dem ich
das Leben verdanke, halte ich es für meine Pflicht, Eurer
Exzellenz Aufmerkſamkeit auf die Folgen zu lenken, die ein
treten können infolge des Druckes, den engliſche Offiziere und
Beamte zugunſten der Teilnahme Chinas am Krieg ausüben.
Die engliſche lokale Preſſe hat eine Kampagne eingeleitet, damit
China Soldaten nach Meſopotamien ſchickt. Die-
ſer fortgeſetzte Druck auf eine noch in der Kindheit liegende Re
publik hat ſcharfe Kritik herausgefordert und Mißſtim-
mung erregt, die den Frieden des Landes ſtört und die Gefahr
des Wiederauflebens des Fremdenhaſſes, die be
ſchworen zu ſein ſchien, im Gefolge haber muß. Jch brauche
erſt nicht darauf hinzuweiſen, daß die vielen Hunderttauſende
von Mohammedanern, die in unſrer Mitte wohnen, es gar übel
aufnehmen würden, wenn die Republir ſich auf die Seite der
Feinde der Türken ſchlagen würde.“

Der Verfaſſer des Briefes führt noch eine gange Reihe
andrer Tatſachen an, aus denen hervorgeht, daß im Volke nicht
nur gegen die Engländer und Franzoſen, ſondern vor allem auch
gegen die Japaner die feindſelige Stimmung zugenommen hat,
ſo daß wir jetzt eine Erklärung dafür haben, daß England mit
der ihm eignen Fixigkeit die junge Republik wieder in
ein Kaiſerreich zurückzu verwandeln trachtet. Aller-
dings ſchwindet dadurch die Ausſicht, daß China in den europä-
n Krieg eingreifen kann. Es hat den Krieg jetzt im eignen
Lande. t

K

e

Die Vorkonferenzen in Stockholm.
Jn der Beſprechung Adlers und Müllers am Donnerstag

mit den Vertretern des ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenrats
wurden die durch den Aufruf des Arbeiter und Soldarenrats auf
geworfenen Fragen unter Bereückſichtigung der politiſchen Si
tuation in Deutſchland durchgenommen und dabei auch die bis
herige Tätigkeit der deutſchen Partei für den Verſtändigungs-
frieden ohne Annexionen und Eentſchädigungen behandelt. Ueber
die Verhandlungen ſoll der Fraktion und dem Parteivorſtand
ein Bericht gegeben werden, nach welchem die Entſcheidung über
die Teilnahme an der auf Grund des ruſſiſchen Aufrufs vom 2.
Juni zu berufenen allgemeinen Konferenz gefällt werden ſoll.
Jn den Verhandlungen wurde deutſcherſeits die Jnitiative der
ruſſiſchen Genoſſen zur Friedensaktion lebhaft begrüßt. Es darf
erwartet werden, daß es den Ruſſen gelingt, entſprechend ihrer
Abſicht, die Konferenz noch im Auguſt zuſtandezubringen.
Die Verhandlungen werden mi kameradſchaftlichem Geiſte ge
führt. Die Hofnungen auf Stockholm dürfen nicht zuſchanden
werden.
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Anklagen gegen Stockholm.
Zwei in Stockholm anweſende Jrländer, Georges

Chatterton Hill und John Gaffney, die die Sache ihres Landes
bei der Stockholmer Konferenz vertreten wollen, veröffentlichen
in „Svenſka Dagbladet“ eine ausführliche Erklärung gegen dieſe
Konferenz, da dieſe zugunſten der Jntereſſen der
Entente parteiiſch geleitet werde.

Jn der Erklärung heißt es: Selbſt Vandervelde, der drei
Wochen vor Ausbruch des Krieges plötzlich nach Petersburg ge
reiſt ſei, um dort mit der Regierung des Zaren zu beraten, habe
ſich jetzt geweigert, die beiden Jrländer zu empfangen, da der eng
liſche Geſandte in Stockholm ihn vorher vor ihnen gewarnt habe.
Sobald ein Jrländer, Jndier, Perſer, Georgier, Finnländer oder
Aeghpter auftrete, erkläre man in neutralen Kreiſen der inter-
nationalen ſozialiſtiſchen Konferenz in Stockholm, er ſei ein deut
ſcher Agent. Profeſſor Maſaryk, der als Tſcheche aus London
komme, werde dagegen mit offenen Armen empfangen. Treffe
man alſo aus Paris, London oder Petersburg ein, ſo werde man
für unantaſtbar, ja für einen Helden und Vorkämpfer der hei-
ligſten Güter der Menſchheit erklärt. Komme man aber aus Ber-
lin oder Wien, ſo ſei man gleich ein deutſcher Agent. Dieſe
Komödie müſſe beendigt werden.

Unter dem Vorwande, die Friedens ſache zu ſtützen,
ſuche der holländiſch-ſkandinaviſche Ausſchuß nur die politiſchen
und wirtſchaftlichen Jntereſſen der Entente wahrzuneh-
men. Dieſer Ausſchuß wolle nichts wiſſen von den Völkern, die
durch den engliſchen Jmperialismus unterdrückt ſeien, ſondern
nur zum Sturz der einen kriegführenden Partei beitragen.

J
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Batocki über Ernährungsfragen.
Jm Hauptausſchuß des Reichstags äußerte ſich der Prä-

ſident des Kriegsernährungsamts, v. Batocki, über den
gegenwärtigen Stand der Ernährungsfrage. Er führte u. a.
aus, daß er den vollen Ernſt anerkenne, der augenblicklich in
bezug auf die Ernährung geboten ſei. Aus der jetzigen
Lage ergebe ſich eine große Verantwortung für ihn und ſeine
Mitarbeiter. Juni und Juli ſeien auch im Vorjahr die
ſchlimmſten Monate geweſen. Die Dürre in einem Teile
von Deutſchland habe hinſichtlich der Obſt- und Gemüſe-
ernte die Lage verſchärft. Gerade bei dieſen ſchnell ver-
derblichen Waren ſei eine gleichmäßige Verſorgung der Ver-
braucher durch behördliche Maßnahmen beſonders ſchwer
durchzuführen.

Die Gefahr, daß die verringerte Brotmenge nicht durch-
gehalten werden könne, habe in der Tat zeitweilig beſtan-
den; jetzt aber ſei ſie beſeitigt. Von Anfang oder Mitte
Auguſt ab werde ſogar mehr Mehlgegeben, aber
gleichzeitig die Fleiſchzulage ermäßigt werden, um unſre
Milchkühe zu erhalten.

Beſtimmte Vorausſagen über die neue Ernte ſeien
heute unmöglich. Scharzſeherei ſei heute ebenſowenig an-
gebracht wie Schönfärberei. Der Acker ſei trotz außerordent-
licher Schwierigkeiten faſt reſtlos beſtellt.
Brotgetreide ſeien in der Mehrzahl der Bezirke gut oder be-
friedigend. Der ſchlechte Stand auf dem ganz leichten Sand-
boden in der Umgebung Berlins dürfe nicht verallgemeinert
werden. Der Kartoffelſtand ſei faſt überall gut.
Man kann hoffen, daß die Kartoffelernte, welche die wich-
tigſte Grundlage der Ernährung iſt, weſentlich beſſer ſein
wird als im letzten Jahre.

Der Beſtand an Rindvieh und Schafen ſei trotz der
ſtarken Schlachtungen und der Beſtand der Schweine im
Verhältnis zu den Futtermöglichkeiten eher zu hoch als zu
niedrig. Jm Herbſt müſſe die Schweinefrage nach den Vor-
ſchlägen der Reichstagskommiſſion, die Deutſchland bereiſt
habe, mit Nachdruck und erforderlichenfalls mit Rückſichts-
loſigkeit gelöſt werden. Geſchähe das, ſo könne man der Ver-
ſorgung im neuen Erntejahr mit vollem Vertrauen ent-
gegenſehen.

Jn der Diskuſſion wurde u. a. die Minderwertigkeit
r im Vorjahr hergeſtellten Marmelade fritiſiert. Der

Präſident des Ernährungsamts verſprach, daß im kommen-
den Jahre nur gute Marmelade auf den Markt
kommen ſolle. Bei derjenigen Marmelade, die den An-
ſprüchen nicht voll genügt, handelt es ſich um Verſuche, die
leider geſch.itert ſeien; derartige Mißerfolge kämen hin und
wieder vor. Was irgendwie geſchehen könne. auch Ob t zu
angemeſſenen Preiſen abzugeben, ſolle geſchehen

J

Notizen.
Neue Verſenkungen durch U-Boote,. Neue U-

Bootserfolge vor und im engliſchen Kanal und in der Nord
ſee: 6 Dampfer, 4 Segler, 11 Fiſcherfahrzeuge. Darunter
befanden ſich: Die bewaffneten engliſchen Dampfer
„Sixon Monarch“, (4828 Tonnen) mit 7000 Tonnen Wei-
zen von Karachi nach London, „Clan Davidſon“ (6486
Tonnen), mit Stückgut von Sydney nach London, italie-
niſcher Dampfer „Scheria“ (2727 Tonnen), mit Koh-
len von Cardiff nach Genug, ein tief geladener mittel-
großer Dampfer, der aus Geleitzug heraus
geſchzoſſen wurde. Die Ladungen der übrigen verſenk-
ten Fahrzeuge beſtanden, ſoweit ſie feſtgeſtellt werden
konnten, aus Lebensmitteln, Oel, Kohlen und
Grubenholz.

Luftaungriff aufs Jnduſtriegebiet. Aus
Nünſter wird unterm 7. Jnli gemeldet: Heute nacht
ſtatteten einige feindliche Luftfahrzenge in den
frühen Morgenſtunden dem Jndnuſtriegebiet einen
Veſuch ab Jm ganzen wurden acht Bomben abge-
worfen, die einen Sachſchaden von etwa 2000 Mark
enrichteten. Jnduſtriebetriebe ſind nicht getroffen worden.
Verletzt wurde niemand

Eine ſozialdemokratiſche Jnterpellation.

Die Ausſichten für

demokraten richteten folgende Interpellation an den Reichskanzler
„Sind dem Herrn Reichskanzler die unerträglichen Verhältniſſe auf

dem Obſt- und Gemüſemarkt und in der Kohlen-
verſorgung bekannt? Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß
Hausbeſitzerorganiſationen beſchloſſen haben, zum Nachteil auch der
wirtſchaftlich ſchwachen Mieter, namentlich auch der Familien von
Kriegsteilnehmern, Steigerungen des Mietzinſes um 10
bis 33 Prozent durch Kündigung der Mietsverträge durchzuſetzen
Was gedenkt der Herr Reichskanzler gegen dieſe Mißſtände zu tun?“

d

Für Erhöhung der Arbeiterreute. Abgeordneter Genoſſe
Ebert hat im Reichstage folgende Anfrage eingebracht: „Jſt dem
Herrn Reichskanzler bekannt, daß die auf Grund der Reichsverſicherungs

ordnung gewährten Jnvaliden- und Unfallrenten, die für
normale Lebensverhältniſſe ſchon ſehr gering bemeſſen ſind, heute nicht
mehr ausreichen, um die Jnvaliden der Arbeit vor der äußerſten
Notlage zu ſchützen Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun,
um dieſer Notlage der Arbeitsinvaliden baldigſt abzuhelfen

Malzſchiebungen. Jn Schweinfurt (Bayern)
iſt der Direktor der dortigen Malzfabrik, Kommerzien
rat Georg, wegen Malzſchiebnng zu 500 000 Mark,
ſein Prokuriſt Stürtzeuberger zu 134 830 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt worden.

r

Aushungerung Deutſchlands. Jn einem Neu-
yorker Telegramm gibt „Politiken“ (Kopenhagen) amerikaniſche
Blätterſtimmen wieder, worin gegen die neutralen Staaten wegen
ihres Handels mit Deutſchland die heftigſten Angriffe
gerichtet werden und erklärt wird, dieſe ſtänden nun vor der
Wahl, ſich entweder den Alliierten oder Deutſchland anzuſchließen.

„Politiken“ begleitet das Telegramm mit folgenden Aus
führungen:

„Wenn man dieſe Bemerkungen lieſt, kann man ſich ſchwer
vorſtellen, daß nur wenige Wochen vergangen ſind ſeit der Zeit,
da Amerzka ſelbſt neutral war und in dieſer Eigenſchaft durch
den Handel mit den Kriegführenden ungeheure Summen
verdiente. Für die kleinen neutralen Staaten handelt es ſich
nun nicht darum, Geld zu verdienen, ſondern zu beſtehen.
Mit der größten Verwunderung muß man ſehen, wie amerika-
niſche Blätter mit großem Fanatismus und unendlicher Gleich-
gültigkeit für das Schickſal der kleinen Stagten eine
Politik angreifen und verdächtigen, die formell, wenn auch in
weit beſcheidenereinm Umfang genau die gleiche iſt, die Amerita
vor ſeinem Eintreten in den Krieg verfolgt hat und deren Be
rechtigung damals von Amerika in den kräftigſten beredten Wor-
ten verteidigt wurde.“

Tſchechen über Stockholm. Wiener Abendblätter
veröffentlichen Aeußerungen der heute aus Stockholm zurückgekehr-
ten tſchechiſchen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Nemec, Haber-
mann und Smeral. Nemec erklärte, daß er die beſten Eindrücke
aus Stockholm mithringe und daß es ihn keineswegs reue, an
den Vorkonferenzen teilgenommen zu haben. Bei den BVe-
ſprechungen, die in erſter Linie bezweckten, die gegenwärtigen
Kriegsziele kennenzulernen, war allerſeits das Beſtreben zu er-
kennen, die friedensfreundliche Stimmung zu fördern. Allge-
mein erwarte man, daß es gelingen werde, im Auguſt oder
September eine allgemeine Friedenskonferen z
zuſtande zu bringen. Der Schwerpunkt liege bei den Ruſſen.
Gelinge es, wie man hyffe, die Vertreter der ruſſiſchen Arbeiter
ſchaft für die allgemeine Friedenskonferenz zu gewinnen, dann
ſei auch die Teilnahme der Arbeiterparteien Englands und
Frankreichs, ſowohl der Mehrheiten wie der Minderheiten, ge-
ſichert.

J

Die engliſch- deutſche Konferenz in Haag. Ueber die Konfe-
renz der deutſchen und engliſchen Unterhändler wegen des Ge-
fangenenagustauſches wurden Fragen im engliſchen Unterhaus
geſtellt. Bonar Law erklärte, es handle ſich um den erſten
Fall eines direkten Zuſammentreffens, nicht von
Vertretern der Regierung, wohl aber engliſcher Beamter mit ent-
ſprechenden Vertretern Deutſchlands. Ein liberaler Abgeord-
neter fragte: „Haben dieſe engliſchen Herren Weiſungen über
ihren Umgang mit den deutſchen Vertretern erhalten oder über
die Art ihre perſönlichen Beziehungen Bonar Law antwortete:
„Nein, derartige Weiſungen ſind nicht gegeben worden, noch ſind
ſie nach meiner Auffaſſung notwendig.“ Der Abgeordnete: „Wer-
den dieſe Herren ſich auf beide Wangen küſſen?“
Bonar Law ſagte zur Erwiderung, daß der Auftrag der britiſchen
Unterhändler ſie lediglich zur Erörterung von Kriegsge-
fangenenfragen ermächtige.

Eine argentiniſche Note an Deutſchland. Nach einer Mel-
dung aus Buenos Aires hat die argentiniſche Regie-
rung an Deutſchland eine Note gerichtet, worin ſie Entſchädi-
gung für den durch die Verſenkung zweier argentt-
niſcher Schiffe angerichteten Schaden fordert und das Ver-
ſprechen, keine argentiniſchen Schiffe mehr zu verſenken. Eine
Beſtätigung dieſer Nachricht liegt bisher nicht vor.

Gcbße RuſenOfenſie.

W. T. B. Großes Hauptquartier, 7. Juli 1917.
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Gute Beobachtungsmöglichkeit ſteigerte geſtern den Ar-
tilleriekampf in einigen Abſchnitten der flandriſchen und
Artois-Front zu erheblicher Stärke.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Das durchweg lebhafte Feuer verdichtete ſich beſonders bei

Cerny, am Aisne-Marne-Kanal und in der weſtlichen Champagne.
Nach ſchlagartig einſetzender Artilleriewirkung griffen

die Franzoſen mit ſtarken Kräften vom Cornillet- bis zum
Hochbherg an. Südöſtlich von Nauroy wurde der Angriff durch
Feuer und im Nahkampf durch Gardetruppen abgewieſen. Am
Hochberg wurde der Gegner, der in Teile des vordern Grabens
ein gedrungen war, durch kraftvollen Gegenſtoß eines han-
noverſchen Regiments vertriehen. Hier ſtießen die Fran-
zoſen erneut vor und brachen nochmals ein. Wiederum wurden
ſie durch Gegenangriffe und in erbitterten Kämpfen Mann
gegen Mann völlig zurückgeworfen.

Erkundungsvorſtöße am Brimont und bei Cernay-en-Dor-
mois brachte uns eine größere Zahl von Gefangenen ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Bei vielfach auflebendem Feuer keine größern Gefechts-

handlungen.
Bei Tag und bei Nacht war die Flugtätigkeit ſehr

rege. Acht feindliche Flugzenge und ein Feſſelballon wurden ab
geſchoſſen.

Die Sozial Deſklicher Kriegsſchauprgzz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Heeresgrupre des Generaloberſt v. Böhm-Ermolli.
Die Schlacht in Oſtgalizien hat geſtern zu einer

äußerſt blutigen Niederlage der Ruſſen geführt.
Nach mehrſtündigem ſtarkem Zerſtörungsfeuer fette am

frühen Morgen der ruſſiſche Angriff zwiſchen Konjuchy und
Lawrykowcree ein. Mit immer neu ins Feuer geworfenen,
tief gegliederten Kräften ſtürmten die ruſſiſchen Diviſionen
gegen unſre Front. Bis zum Mittag wiederholte der Feind ſeine
Augriffe. Sie ſind ſämtlich unter den ſchwerſten Verluſten zu-
ſammengebrochen. Auch die Verwendung von Panzerkraft-
wagen blieb für die Ruſſen nutzlos; ſie wurden zerſchoſſen.
Gegen die zurückflutenden Maſſen griffen unſre Jagdſtaffeln
aus der Luft ein; bereitgeſtellte Kavallerie wurde durch
Fernfeuer zerſtreut.

Später griff der Feind in keine Opfer ſcheuendem Sturme
weiter nördlich bis zur Bahn Zloczow--Tarnopol und
zwiſchen Batkow und Zwyzyn an. Auch hier kam er nicht vor-
wärts; überall wurde er geworfen.,

Bei Brzezany und Stanislau ſowie an einigen
Stellen im Karpathen-Vorland ſind gleichfalls ſtarke
ruſſiſche Angriffe verluſtreich geſcheitert.

Erbeutete Befehle in franzöſiſcher Sprache zeigen, von wem
das ruſſiſche Heer zum Angriff getrieben wurde, der ihm tkeiner-
lei Erfolge gebracht, es dagegen blutigſte Opfer gekoſtet hat.

Rheiniſche, badiſche, thüringiſche, ſächſiſche und öſterreichiſch-
ungariſche Truppen teilen ſich in die Ehre des Schlachttages.

Front des Genergloberſten Erzherzog Joſeph
Jn den Karpathen vielfach rege Gefechtstätigteit: an

mehreren Stellen wurden Vorſtöße der Ruſſen zurückgewieſen.
Bei der

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
und an der

mazedoniſchen Front
iſt die Lage unverändert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

2 2Fbegerangrif auf London

W. T. B. Großes Hauptquartier, 8. Juli 1917.
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der Küſte, im Ypern- und Whytſchaete- Abſchnitt ſo
wie bei Lens und zwiſchen Somme und Oiſe wechſelnd ſtarker
Feuerkampf.

Während öſtlich von Ypern engliſche Erkundungsvorſtöße
zum Scheitern gebracht wurden, gelang es unſern Aufklärungs-
abteilungen, nordweſtlich und weſtlich von St. Quentin Ge
fangene zu machen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nach tagsüber ſtarker Artilleriewirkung ſtießen die Fran-

zoſen gegen Abend mit erheblichen Kräften zum Angriff
öſtlich von Cerny vor. Der Anſturm brach in unſerm Feuer
und im Handgrangtenkampf verluſtreich zuſammen; mit gleichem
Mißerfolg endeten nachts mehrere Vorſtöße gegen unſre Gräben
ſüdlich des Gehöfts La Bopelle und ſüdweſtlich von Ailles.

Unſern Sturmtrupps glückte der Ueberfall einer feindlichen
Feldwache beim Gehöft Mennejean ſüdlich der Straße Lavon
Sviſſons.

Jn der Weftchampagne wurde geſtern morgen ein weiterer
Angriff der Franzoſen am Cornilletberg zurückgewieſen.

Auf dem linken Magsufer ſteigerte ſich abends das
Artilleriefeuer zu großer Heftigkeit. Nachts er-
folgte ein ſtarker franzöſiſcher Angriff an der Höhe 304 und am
Weſthang des Toten Mannes.

Der Feind iſt abgeſchlagen worden.
ſtücken wird noch gekämpft.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Außer zeitweilig auflebendem Feuer in der Lothringer

Ebene und einem erfolgreichen Vorfeldgefecht am Rhein-Rhone-
Kanal keine beſondern Ereigniſſe.

Jn der Nacht vom 6. zum 7. Juli haben außer Bomben
würfen nahe an der Front auch Luftangriffe auf deut-
ſches Gebiet ſtattgefunden.

Feindliche Flieger warfen in das weſtfäliſche Jn-
duſtriegebiet, in Trier und Umgebung, ferner Mann-
heim, Ludwigshafen und Rodalben insgeſamt über
100 Brandbomben ab. Militäriſcher Schaden iſt nicht ent-
ſtanden. Eins der feindlichen Flugzeuge fiel in unſre Hand.

Am Morgen des 7. Juli griff darauf eins unſrer Flie-
gergeſchwader London an. Gegen 11 Uhr vormittags
wurden die Docks, Hafen- und Speicheranlagen an der Themſe
ausgiebig mit Bemben beworfen. Brand- und Sprengwirkung
wurde feſtgeſtellt. Eins der zur Abwehr aufgeſtiegenen eng-
liſchen Flugzeuge iſt über London abgeſchoſſen worden. Auch auf
Margate an der Oſtküſte Englands wurden Bomben abgeworfen.

Unſre Flugzeuge find ſämtlich zurückgekehrt bis auf ein auf
See notgelandetes, das von unſern Seeſtreitkräften nicht mehr
geborgen werden konnte.

Jn Luftkämpfen und durch Abwehrfener an der
Front haben die Gegner geſtern neun Flugzeuge ein-
gebüßrt. Eins davon iſt durch Leutnant Wolff abgeſchoſſen
worden, der damit den 33. Luftſieg errang.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generaloberſt von Böhm-Ermolli.
Auf dem Kampffeld zwiſchen Strypa und Zlota

Lipa haben die Ruſſen ihre Angriffe nach den nutzloſen Opfern
der Vortage nicht erneuern können.

Heute morgen brach ein Angriff ohne Feuervorbereitung
bei Zborow verluſtreich zuſammen.

Bei Stanislau iſt geſtern und heute früh gekämpft
worden. Oeſterreichiſch- ungariſche Regimenter wieſen dort im
Nahkampf mehrere ruſſiſche Diviſionen ab, deren Sturmwellen,
durch unſer Vernichtungsfeuer gelichtet, bis an die Stellungen
vorgedrungen waren.

Auch bei Huta im obern Tale der Biſtritza Solvtwinſka
wurde ein Angriff der Ruſſen abgeſchlagen.

Bei den übrigen Armeen der Oftfront hielt ſich die Gefechts-
tätigkeit in mäßigen Grenzen.

An der

Jn einigen Graben-

mazedoniſchen Front
iſt die Lage unperändert.

Der Erſte Gene ralquartiermeifſter
Ludendorff.
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Aus der Parteibewegung.
Unter dem Schutze des Unternhemertums.

Die „Nordhäuſer Volkszeitung“, eine ſehr laute Vertreterin
der ſogenannten Unabhängigen, hat an das Unternehmer-
tum und an Leute ähnlicher Art folgendes Schreiben gerichtet:

Sehr geehrter Herr!
Die Kriegsgreuel ſchlagen zurzeit der Meiſchheit wie der

Menſchlichkeit tiefe Wunden. 40 Jahre friedlicher Entwicklung
mit ihrer Kultur ſind in dieſem großen Kriege vernichtet, aus
der Zeit der Weltgeſchichte geſtrichen. Deutſchlands
Söhne müſſer mit ihrem Blut dem Zarismus und ſeinen
Verbündeten Opfer bringen, um den Beſtand des
Reiches zu ſichern.

Die ehernen Schlünde der Kanonen ſchreiben heute die
Weltgeſchichte und wir alle hoffen und wünſchen, daß dieſer
Abſchnitt nur ein kurzer ſei und lang dauernder Friede ihn av-
löſen möge.

Der kommenden Zeit, dem neuen Zuſtand gilt unſer Wir-
ken und Werben. Die Wunden zu heilen, die Barbarei durch
Ziviliſation zu erſetzen, iſt Aufgabe der den Krieg Ueberleben-
den. Dieſen erwachſen Aufgaben, deren Richtlinien ſchon heute
gezeichnet werden müſſen. Ein beſſeres Verſtehen der Bedürf-
niſſe des Volkes ein größeres Jneinanderaufgehen und Leben
iſt Vorausſetzung für die Entwicklung Deutſchlands und ſeiner
Bewohner.

Zu ſolchem Verſtändnis gehört auch die Kenntnis von
den Jdealen und dem Wollen der arbeitenden Klaſſen.

Wir treten daher in dieſer ernſten Stunde an Sie heran,
um auch Sie zu bitten, ſich aus dem Organ dieſer ar-
beitenden, ſich der neuen Kultur widmenden Klaſſen Jhre An-
ſichten zu klären und Kenntnis zu nehmen von dem tiefgehen-
den ernſten Streben der arbeitenden Schichten, Deutſchlands
Zukunft vorzubereiten.

Aus unſerm Blatte ſpricht unmittelbar die Anſicht der
ſchaffenden Klaſſen über Krieg und Frieden, über Wirkung und
Behebung der Kriegsfolgen.

Gleichviel wie das unheimliche Völkerringen endet: Der
Kampf im friedlichen Wettbewerb um den Wirtſchaftsmarkt,
um die kulturelle Wegfreiheit des deutſchen Volkes wird härter
und ſchwerer werden als je zuvor. Er wird auch nur erfolg-
reich für alle geführt werden können, wenn nicht wieder Klaſſen-
ſcheidung und Klaſſenurteil und Nichtverſtehen und Nicht
begreifen hohe Wände zwiſchen den ſozialen Schichten aufrich-
ten. Das könnte zum großen Teil vermieden werden, wenn
auch die ſozial höher Stehenden die Stimme der Arbeitenden
hören, wie ſie aus den Spalten der Arbeiterblätter ſpricht.

Auch Sie, geehrter Herr, ſollten deshalb heute das Vor-
urteil abſtreifen, das ein Verhängnis für Volk und
Vaterland geweſen, und unſerm Blatt und ſeiner
Politik die Beachtung ſchenken, die ſie im Jntereſſe des deut-
ſchen Volkes verdienen.

Hochachtungsvoll

„Nordhäuſer Volkszeitung“.
Dieſer Bettelbrief, den man wohl auf keinen Fall ſchön

nennen kann und der gerade einem jetzt unabhängigen ſchreienden
Blatte beſonders ſchön anſteht, ſtammt zwar noch aus dem Jahre
1914; aber das ändert an der Sache ſelbſt gar nichts, im Gegen-
teil, es zeigt ſich auch damit von neuem wieder, daß genau die-
ſelben Leute jetzt mit am „radikalſten“ ſind die ſich damals
nicht gründlich genug der „neuen Situation“ anpaſſen konnten.

Doch wir hätten auch davon gar keine Notiz weiter genom-
men, wie von ſo vielen, was aus dem andern Lager kommt,
wenn es nicht ausgerechnet dieſelben „Unabhängigen“ geweſen
wären, die ſich erſt dieſer Tage vor lauter moraliſcher Entrüſtung
beinahe umbrachten, weil ein Vertreter unſrer Partei, um ein

neues Blatt in Leipzig beſſer einzuführen, etwas Achnliche
getan hat, dabei aber noch nicht einmal entfernt in einer ſolchen
Biedermannspoſe wie der „Unabhängigen“ von Nordhauſen. Daz
betreffende Mitglied unſrer Partei iſt für ſeine Ungehörigkei
ſogar vom Parteivorſtand ſelbſt desavouiert worden, von den ſo,
genannten Unabhängigen hat man aber bisher nur gehört, daß
ſie auf uns ſchimpften. Ja, Bauer, das iſt eben auch etwaz
ganz andres!

Aus der Provinz Sachſen.
Jerichow, 7. Juli. (Vom eignen Fuhrwerk totge-

fahren.) Dem 60 Jahre alten Landwirt Zettler in Zollchoy
gingen die Pferde durch. Zettler, der ſich auf dem mit Grünfutter
beladenen Wagen befand, hatte die Pferde nicht mehr in ſeiner Gewalt
ſtürzte vom Wagen, geriet unter die Räder und wurde überfahren,
Der Tod trat auf der Stelle ein.

Kalvbe, 7. Juli. (Eingeſtiegen.) Die jugendliche
A. M. ſtieg im Mai in die Wohnung einer Frau und ſtahſl
Kleidungeſtücke ſowie andre Sachen. Die Angeklagte wurde von
Landgericht Magdeburg wegen ſchweren Diebſtahls zu 1 Monat
Gefängnis verurteilt.

Oſchersleben, 5. Juli. (Kleingeld-Erſatz-Marken,
Der Magiſtrat wird, um dem Mangel an Kleingeld abzuhelfen, Klein
geldErſatz- Marken in 5, 10-, 50-Pfg.- und 1-Mark-Stücken in den
Verkehr bringen. Die Kleingeld-Erſatz- Marken ſind aus Metall her-
geſtellt; ſie haben eine achteckige Form. Auf der Vorderſeite zeigen ſie
die Jnſchrift „Magiſtrat der Stadt Oſchersleben“ mit der Jahreszahl
1917 und in der Mitte das Stadtwappen; auf der Rückſeite die Wert-
angabe umgeben mit der Bezeichnung „Kleingeld-Erſatz-Marke“. Die
Ausgabe erfolgt bei der Stadtkaſſe.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung den unausgebildeten Landſturm
betreffend.

Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß die unausgebildeten
Landſturmpflichtigen nach erfolgten Aufruf des Landſturms den mili-
täriſchen Melde- und Kontrollvorſchriften unterliegen und demnach
verpflichtet ſind, jede Wohnungsveränderung anzuzeigen, insbeſondere
beim Wechſel des Aufenthaltsortes ſich am bisherigen Aufenthaltsorte
von der Landſturmrolle ab und im neuen Aufenthaltsorte zu derſelben
ſofort wieder anzumelden.

Hiervon werden auch diejenigen Wehrpflichtigen betroffen, die als
dauernd dienſtunbrauchbar ausgemuſtert worden waren, ſich auf Grund
des Geſetzes vom September 1915 aber erneut haben melden müſſen.

Die noch nicht Gemufſterten ſowie diejenigen, die bei den
Kriegsmuſterungen nicht ausgehoben, ſondern zurückgeſtellt worden
ſind, (Entſcheidung: zeitig untauglich, oder zeitig garniſon oder arbeits
verwendungsunfähig) haben die Meldungen im Stadthauſe Schmeen
ſtraße 1, II, Zimmer 18, zu bewirken.

Für diejenigen, die bei den Muſterungen ausgehoben worden
ſind (Entſcheidung kriegsverwendungsfähig, dauernd oder zeitig garni
ſonverwendungsfähig oder arbeitsverwendungsfähig) iſt das König-
liche Bezirkskommando, Deſſauer Straße 69, die zuſtändige Meldeſtelle.

Unterlaſſung der Meldung hat Beſtrafung nach den Militärſtraf-
geſetzen zur Folge.

Halle, den 7. Juli 1917.
Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion Halle (Stadtkreis).

Der hieſige Magiſtrat beabſichtigt, die Straßenbahngleiſe der
Franckefſtraße zwiſchen Prinzenſtraße und Riebeckplatz nach
der Mitte der Fahrbahn zu verlegen.

Der Plan liegt von Dienstag den 10. Juli 1917 bis Montag
den 23. Juli 1917 während der Dienſtſtunden vormittags von 8--1 Uhr,
nachmittags von 3--6 Uhr, Sonnabends nur von 8—-1 Uhr im
Polizeidienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 97, zu jedermanns
Einſicht aus.

Während dieſer Zeit kann jeder Beteiligte im Umfange ſeines
Intereſſes Einwendungen gegen den Plan entweder bei der Unter-
zeichneten ſchriftlich oder bei der genannten Dienſtſtelle zu Protokoll
erheben.

Halle, den 6. Juli 1917. Die Polizeiverwaltung.

Verſorgungsreglung für die Woche vom 9. bis
15. Juli 1917.

Auf Grund der s 47 und 49 der Verordnung des Bundesrats
vom 26. Juni 1916 (R.- G.Bl. S. 590), der Verordnung über die Preis
prüfungsſtellen und die Verſorgungsreglung und gemäß der Verordnung
des Magiſtrats vom 15. September 1916 wird für den Stadtbezirk
Halle folgendes angeordnet:

S 1.
In der Woche vom 9. bis 15. Juli dürfen auf den Abſchnitt 14

der Kartoffelkarte bei den Kartoffelhändlern vier Pfund Kartoffeln
oder in den Bäcker- und Mehlläden 280 Gramm Mehl abgegeben und
entnommen werden. Die Verkäufer haben beim Verkauf den Abſchnitt 14
von der Kartoffelkarte abzutrennen und den Verkauf im Lebensmittel
ſchein (Rubritk Kartoffeln) in unverwiichbarer Schrift durch Eintragung
des Tages und der verkanften Menge (z. B. 12., VII. 8 Pfd. oder
12. VII. 560 Gramm) erſichtlich zu machen. Mehrere Eintragungen
in dieſelbe Rubrik ſind unzuläſſig. jeder Einkauf iſt in eine neue
Rubrik des Lebensmittelſcheins einzutragen.

Von der Kartoffelkarte bereits abgetrennte Abſchnitte 14 ſind un
gültig und von den Verkäufern unbedingt zurückzuweiſen. Verkäufer,
welche auf abgetrennte Abſchnitte Ware abgeben oder den Verkauf nicht
ordnun smäßig eintragen, werden unnachſichtlich verfolgt werden
ſie haben außerdem die Entziehung der Befugnis zum Verkauf zu

gewärtigen. 5
An Schwerſt- und Schwerarveiter dürfen auf den Abſchnitt 11 der

violetten Karte und der dunkelgelben Kartoffelkarte 4 Pfund Kartoffeln
oder 250 Gramm Mehl abgegeben werden. An dieſe Perſonen darf
die Ware gegen Vorlage und Einziehung der von der Karte bereits
abgetrennten Abſchnitte der Zuſatzkarten ausgegeben werden. Auf den
Abſchnitten iſt die Woche, für die ſie gelten, durch Aufdruck in violetter
vder dunkelgelber Farbe angegeben.

F 3.
Jn der Woche vom 9. bis 15. Juli gelangen außerdem noch zur

Verteilung für den Kopf der Bevölkerung Pfund Nu eln, Pfund
Südfrucht Marmelaſe, Pfund Hafergrütze und Pfund Graupen.

Die nähere Reglung erfolgt ourch beſondere Betanntmachung.

S 4.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung, die mit der Bekannt-

machung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16 der Bekanntmachung
vom I. Dezember 1916 bzw. nach J 17 der Verordnung über Preis
prüfungsſtellen geſtraft.

Halle, den 7. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Wegen verſpäteter Zuſendung der Meldekarten wird die Friſt

zur Anmeldung des Bedarfs für gewerbliche Verbraucher von monat-
lich mehr als 10 Tonnen (200 Zentner) auf Dienstag den 10. Juli
d. J. 12 Uhr mittags, verlängert.

Halle, den 7. Juli 1917. Die Ortskohlenſtelle.

Es ſtehen an Futtermitteln
inländiſche Kleie,
Gerſte für Hausſchweine,
Eiweiß-Sparfutter und
Spelz-Spreumehl

zur Verfügqung, die gegen Bezugsſchein abgegeben werden. Gerſte
für Hausſchweine kommt nur in Vervindung mit Zentner
EiweißSparfutter an Stelle von Kleie zur Abgabe.

Bezugsſcheine werden im Dienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 52, vormittags von S bis 1 Uhr, aus efertigt, und
zwar für Namen von Tierhaltern mit den Anfangsbuchſtaben

Ha bis He am H. Juli Schn bis Sr am 18. Juli
Hi bis J 10. St bis T 19.K U bis W 20.L 12. Z und A 21.M 13. B 23.N bis Q 14. C bis E 24.R 16. F bis G 258.Sa bis Schm 17.

Mitglieder von hieſigen Tierzüchter Vereinen erhalten, ſoweit dieſen
Vereinen Futtermittel unmittelbar überwieſen worden ſind, keine Bezugs-
ſcheine.

Diejenigen Tierhalter, die an den vorbezeichneten Tagen die Be
zugsſcheine nicht abholen, können dieſe erſt n a ch dem 25. Juli d. J.
erhalten.

Halle, den 6. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September 4. No-

vember 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen Heringe
wie folgt geregelt

Der Verkauf wird am Montag den 9. Juli 1917 in
der Talamtſchule fortgeſetzt.

Zugelaſſen 37 Einkauf werden die Nummern der neuen Lebens-
mittelſcheine 500 1--9500 vormittags von S bis 1 Uhr und
9501 14000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushalts werden zirka 110 Gramm
zum Preiſe von Z30 Pfennig

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereitzuhalten. Papier
zum Einwickeln iſt mitzubringen.

Halle, den 7. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar 1916

wird die Verteilung der Butter in der Woche vom H. bis 15. Juli
(51. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 55 Gramm. Die
Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die ſich
aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag den 10. Juli. Er erfolgt auf
Grund des für die 51. Woche gültigen Abſchnitts der Fettkarte in
den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte eingetragen
worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 51. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte anzu
merken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
Ernährungsamt. Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag den
16. Juli 1917 abzuliefern.

Militärurlauber erhalten die Butter auf Grund von Butterſcheinen
nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 7. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

1. November 1915 wird der Verkauf von Nudeln wic folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Montag den 9. Juli 1917. Für jede

Perſon eines Haushalts kann ein viertel Pfund verabfolgt werden.
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Nudeln

einzukaufen, ber welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die
Kundenliſten eingetragen ſind, und die beim Verkäufer vorhandenen
billigeren und teureren Teigwaren im Verhältnis zur Geſamtmenge
ihres Einkaufs anzunehmen.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 64 des Waren
bezugsſcheins VI zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge-
bündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, erſtes Obergeſchoß,
binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S .17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 5. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Die Ausgabe von Bezugsſcheinen an Haushaltungen für

Steinkohlen, Steinkohlenbriketts, Braunkohlen, Kots und Naßpreßſteine
erfolgt in der Woche vom 9. bis 14. d. M. in folgender Weiſe

Montag von 9 bis 12 Buchſtabe A bis B

3 5 M NDienstag 9 2 h O R3 5 C FMittwoch 12 G 95 W
Donnerstag 9 12 J 23 9 T VFreitag 9 12 D Sch3 59 Sp,„ St.Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen, ebenſo der im S 2 unſrer

Verordnung vom 4. d. M. verlangte Nachweis über die in früheren
Jahren bezogene Menge. Die Bezugsſcheine werden auch nach Ablauf
der Woche noch ausgeſtellt. Eine Zuſtellung erfolgt nicht, ſie
müſſen vielmehr abgeholt werden.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 über die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgung
reglung wird für den Verkauf des dem Kommunalverband für Perſonen
im jugendlichen Alter bis zu 12 Jahren überwieſenen Honigkuchen
folgendes angeordnet:

1. Der Verkauf findet von Montag den 9. Juli ab in den nach
ſtehenden Geſchäften ſtatt
Karl Tornow, Leipziger Str. 82
Martin Thurmann, Forſter Str. 54
Joh. Mitlacher, Poſtſtr. 11
A. Herrmann, Gr. Steinſtr. 1
Karl Zorn, Leipziger Str. 93
F. E. David, Markt 17
Anna Huth-Hofſmann, Geiſtſtr. 2
Herm. Pfautſch, Gr. Steinütr. 7
Nathan Schleſinger, Geiſtſtr. 32
Wold. Schmidt, Gr. Steinſtr. 53
G. P. Jürgenſen, Magdb. Str. 13 a
G. Bernſtein, Händelſtr. 38

Minna Kaule, Ludw.- Wuchererſtr. 73
Anna Wagenknecht, Leipz. Str. 62
Robert Schirmer, Leipziger Str. 72
C. L. Blau, Gr. Ulrichſtr. 50
Auguſt Schmauch, Merſeb. Str. 61
Herm. Grötzner, Magdb. Str. 42
Paul Hering, Seebener Str. II
Auguſt Barth, Burgſtr. 70
Oskar Koch, Gr. Steinſtr. 36
Paul Linke, Liebenauer Str. l
Max Alsleben, Steinweg 34
Otto Wilhelm, Leipziger Str. 59

Herm. Hopfgarten, Ranniſcheſtr. 13 Johannes David, Geiſtſtr. 1
Wilh. Rothnick, Bernburger Str. 5 Martin Müller, Geiſtſtr. 51

2. Zum Einkauf berechtigen Warenbezugskarten, welche von den
vorgenannten Tage ab im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, Erd
aeſchoß, 1. Saal, erhältlich ſind. Bezugsberechtigt ſind zunächſt die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 bis 3000, ſofern
zum Haushalt Perſonen gehören, die nach dem 1. Juli 1905 geborn
ſind, alſo im Alter bis zu 12 Jahren ſtehen der Altersnachweis wird
durch Vorlage der ſtandesamtlichen Urkunden erbracht.

3. Die Warenbezugskarten werden in den Geſchäftsſtunden von
8 bis 1 Uhr vormittags in folgender Reihenfolge ausgegeben An die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Buchſtaben
A bis D am Montag den 9. Juli Mbis O am Donnerstag den 12. Jul
E bis G am Dienstag den 10. Juli P bis S am Freitag den 13. Juli
H bis L am Mittwoch den 11. Juli Tbis Z am Sonnabend den 14. Juli

4. Jeder Abſchnitt der Bezugskarte berechtigt zum Einkauf eines
Pakets oder eines Beutels Honigkuchen. Die Preiſe ſind auf der
Paketen und Beuteln aufgedruckt. Für den diesmal angeordneten
Verkauf gilt der Abſchnitt A. Die Händler ſind verpflichtet, bei de
Entnahme den Abſchnitt A der Warenbezugskarten abzutrennen und
zu Hunderten gebündelt am Montag in jeder Woche im Stadt-Er
nährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 9, unter Angabe des Reſtbe
ſtandes einzureichen.

Warenbezugsſcheine, welche mit dem Stempel des Magiſtrats nitt
verſehen ſind, ſind ungültig.

5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, welche mit der
Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, ziehen die geſetzlichen Strafen
bzw. die Entziehung des Verkaufsrechts nach ſich.

Halle, den 7. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 26. Juni 1916

(R. G.Bl. S. 590) wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:
g.

Alle Perſonen, welche Land mit Kartoffeln beſteckt und de
Saatgut aus den eignen Vorräten entnommen haben, werden
hiermit auigefordert, bis zum 10. d. M. dem Stadt Ernährunge
amt, Abteilung 2, ſchriftlich anzuzeigen

a) Wie groß iſt die mit Kartoffeln beſteckte Fläche
b) Wieviel Saatkartoffeln ſind von den eignen Vorräten

beſteckt
und zwar

1. Frühkartoffeln,
2. Herbſtkartoffelu.

Diejenigen Perſonen, welche ihre Saatkartoffeln von

kraft oder dem Ein und Verkaufsverein des Bauernvereins
bezogen haben, brauchen eine Meldung nicht zu erſtatten.

8 2.
Die Unterlaſſung der Meldung oder unvollſtändige und falſch

Angaben werden gemäß obiger Verordnung mit Gefängnis bis zu
1 Jahr vder mit Geld bis zu 10 000 Mark beſtraft.

Halle, den 7. Juli 1917. Der Magiſtrat.
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Vorräten

I

Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 33. Halle, Montag den 9. Juli 1917. 1. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Juli 1917.

Obſt wohl aber für die Marmeladefabriken!
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt droht mit iner gründ-

lichen Tat, zwar nur mit einer, die von der geſamten Oeffentlich-
keit ſchon lange gefordert worden iſt, aber doch immerhin mit
einer Tat: Sie will unter Umſtänden die geſamte Obſternte be
ſchlagnahmen. Nur geſchieht das nicht etwa deshalb, um der
Bevölkerung mehr Obſt zu verſchaffen, o nein, deswegen
ſtürzt ſich die Zentralſtelle nicht in ſolche Unkoſten. Es geſchieht
lediglich zu dem Zwecke, die für den Winter nötige Marmelade
auſzubringen, die wegen des mmer größer werdenden Mangels
an Fettſtoffen dazu beſtimmt iſt, künftig eine noch viel größere
Rolle zu ſpielen als bisher.

Die Reichsſtelle gibt nämlich bekannt, daß ſie Verträge über
die Lieferung von Aepfeln, Birnen, Pflaumen und Zwetſchen
vorausſichtlich nicht eher genehmigen wird, ſolange nicht genü-
gende Mengen an Obſt für die Marmeladefabriken und für die
Kommunalverbände durch Lieferungeverträge der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt ſichergeſtellt ſind. Werden derartige Verträge,
die nur die Provinzialſtellen für Gemüſe und Obſt, nicht Kommu-
nalverbände, Kommiſſionäre der Reichsſtelle, Kreisſtellen für Ge-
müfe und Obſt abſchließen dürfen, nicht über genügende Mengen
abgeſchloſſen, ſo muß mit der Beſchlagnahme des Obſtes gerechnet
werden. Die Gemeinden werden beſonders darauf hingewieſen,
daß ſie ſich mit Aepfeln, Birnen, Pflaumen und Zwetſchen nicht
ſelbſt ohne Genehmigung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
eindecken dürfen, auch nicht durch Abſchluß von Verträgen, durch
die ſich Erzeuger oder Obſtpächter verpflichten, das Obſt innerhalb
beſtimmter Gemeinden zum Verkauf zu ſtellen.

Alſo: den Kommunalverbänden werden die Hände gebun-
den bei ihrem etwa doch laut werdenden Beſtreben, der Bevölke-

rung wenioftens t Herichgffen
braucher ſelbſt können überhaupt ſehen, wo ſie bleiben, ihre An
weſenkcit wird vorläufig gar nicht bemerkt. Marmelade-
fabriken werden reichlich bedacht, überreichlich, für ſie wird
unter Umſtänden ſogar das Obſt beſchlagnhamt. Wie, wenn man
nun auf den Gedanken käme, daß der jetzige zum Himmel
ſchreiend: Okſtmangel zwar ſicher auch den Obſtwucherern, noch

mehr aber dem Aufkäuferunweſen der Reichsſtelle für Marme-
ladefahrikation zu danken wäre

rm—u—ſqMA„t e hkcxnn T

Die Familienunterſtützung reklamierter Arbeiter.
Den Familien oder ſonſtigen Angehörigen von zur Arbeits-

leiſtung in beſtimmten Betrieben entlaſſenen Heeresangehörigen,
deren Arbeitsverdienſt ſich niedriger ſtellt, als
ihre frühern militäriſchen Bezüge nebſt den
Familienunterſtützungen, wird bekanntlich vom Reiche
zum Ausgleich verringerter Einnahmen eine Unterſtützung ge-
währt. Die techniſche Durchführung der ergangenen, Beſtim-
mungen iſt in einem Rundſchreiben des Reichskanzlers (Reichs-
amt des Jnnern) an die Bundesregierungen vom 9. Januar 1917
geregelt. Jn der Praxis hat ſich aber herausgeſtellt, daß gewiſſe
Eiezelfragen durch das erwähnte Rundſchreiben noch nicht zwei-
felsfrei geklärt ſind. Der Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern)
hat daher am 24. Mai 1917 ein zweites Rundſchreiben an die
Bundesregierungen erlaſſen. Es beſtimmt insbeſondere fol-
endes:g Als Arbeitsverdienſt ſoll entweder der tatſächliche oder, wo

dies nicht angängig erſcheint, ein Betrag angenommen werden,
wie er bei der für den Betreffenden nach der Art ſeiner Be-
ſchäftigung üblichen Arbeitszeit und bei normaler Arbeitsleiſtung
allgemein verdient wird. Verdienſt für Sonntags und Ueber-
ſchichten iſt in Rechnung zu ſtellen, ſoweit er gewöhnlich von Ar-
beitern der fraglichen Art in dem betreffenden Betrieb erzielt
zu werden pflegt. Dauernde Lohnveränderungen nach unten
oder oben ſind ſtets zu berückſichtigen. Jn Krankheitsfällen
iſt den Familien der Ausfall zu erſtatten, den ſie an ihrem Ein
kommen (Löhnung, freier Verpflegung, Familienunterſtützung
und ſo weiter) vor Einſtellung des Heerespflichtigen in die Ar-

einigen 2 Die Ver-
Die

beit gehabt haben. Etwaige Verpflegung des Heerespflichtigen
im Krankenhaus hat bei Berechnung der Ausgleichsunterſtützung
Berückſichtigung zu finden. Auch bei Unfällen wird die Aus
gleichsunterſtützung bis zur Zahlung etwaiger Unfallrente ge-
währt. Die Unfallrente wird für die gewährten Ausgleichs-
beträge in Anſpruch genommen. Bei unfreiwilliger Arbeits-
unterbrechung wird ebenfalls ein dem frühern Einkommen vor
Einſtellung in die Arbeit (Familienunterſtützung, militäriſche
Löhnung, freie Beköſtigung uſw.) entſprechender Ausgleichs-
betrag bewilligt. Der Ausgleich iſt auch den zur landwirt-
ſchaftlichen Arbeit entlaſſenen Heerespflichtigen zu gewähren,
Wfelt e Entlaſſung nicht zur Beſchäftigung im eignen Betrieb
erfolgt.

Hat der zur Arbeit entlaſſene Heerespflichtige für etwaige
Anſtaltspflege von Familienangehörigen Koſten aufzubringen,
die während der militäriſchen Dienſtleiſtung der Lieferungsver
band getragen hatte, ſo ſind dieſe Koſten dem frühern Ein-
kommen als Familienunterſtützung zuzurechnen. Die Aus-
gleichsunterſtützung erhalten nur zur Arbeit entlaſſene, nicht
zur Arbeitsleiſtung beurlabte oder kommandierte Mann-
ſchaften. Die Angehörigen der letztern beziehen im Falle der
Bedürftigkeit die Familienunterſtützung. Für nach der Ent-
laſſung zur Arbeit geborne Kinder wird die Familienunter-
ſtützung, die ſie bei fortdauernder militäriſcher Dienſtleiſtung des
Vaters erhalten haben würden, dem frühern Einkommen zuge-
rechnet. Zur Arbeitsleiſtung entlaſſenes Perſonal der frei-
willigen Krankenpflege hat Anſpruch auf die Ausgleichsunter-
ſtützung. Krankenhauskoſten ſowie Koſten für ärztliche Behand-
lung, Arzneien, Beerdigungen uſw., die den Angehörigen zur
Arbeit Entlaſſener bei Verbleiben im Felde gewährt worden
wären, ſind bei Ermittlung des Ausgleichs dem frühern Ein-
kommen zuzurechnen.

Grober Unfug. Von amtlicher Seite wird uns in Be
kräftigung früher ſchon von uns ſelbſt gemachter Ausführungen

geſchrieben: „Sammelt Obſtkerne!“, ſo lautet es auf
allen Anſchlagſäulen, ſo leſen wir es in den Zeitungen. Und
das Ergebnis? Wer aufmerkſam durch die Stadt geht, wird fin-
den, daß noch in keinem Jahre die Straßen ſo mit
Obſtkernen beſät waren wie heuer. Wie oft kann
man am Markte, an belebtern Straßenkreuzungen, an den Um-
ſteigeſtellen der Straßenbahn Gruppen von jungen Leuten, be-
ſonders junge Mädchen, ſehen, die aus großen Tüten Kirſchen
verzehren und denen es eine ganz beſondere Freude zu bereiten
ſcheint, die Kerne möglichſt weit in den Straßendamm zu ver-
ſtreuen. Mit welchem Spotte, ſelbſt mit Schimpfwörtern
wird ein mahnendes Wort eines Vorübergehenden erwidert! Ein
derartiges, das Anſehen unſrer Bevölkerung ſchädigendes Treiben
muß verſchwinden. Es darf nicht den Anſchein gewinnen, als
ob in einzelnen Kreiſen unſrer Stadt die Erkenntnis des Wertes
eines Gegenſtandes ſofort die Neigung erweckt, ihn boshaft zu

vergeuden. Wer ſo kleine Dienſte wie das Sammeln von

daß ſich die allgemeine Fürſorge ihm zuwendet.
Vergehen gehört an den Pranger!

Solch häßliches

Gegen private „Zentralſtellen“. Jene gewerblichen Be-
triebe, die das Wort „Zentrale“ in der Firma führen, tun das
in den weitaus meiſten Fällen vollkommen mißbräuchlich. Das
trifft gewöhnlich für Schwindelfirmen zu. So nannte jetzt erſt
eine Frau Krebs in Ahrensberg ihren Geſchäftsbetrieb „Zen-
trale für Kriegskochkunſt“. Dieſe „Zentrale“ beſtand
aber aus nichts anderm als aus der Verſendung eines Rezepts für
die Herſtellung von Buttererſatz. Das auf einem kleinen Blätt-
chen abgedruckte Rezept wurde gegen Nachnahme des unerhörten
Preiſes von 1,50 Mark verſandt. Dem Rezept kommt keine be-
ſondere Bedeutung zu, wie dies ja bei der überwiegenden Mehr-
zahl der jetzt immer wieder mit hochtönender Reklame ange-
prieſenen Verfahren der Fall iſt. Auf Veranlaſſung der Zentral-
ſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck befaßt ſich
die Staatsanwaltſchaft mit dem verwerflichen Gebaren der
Frau Krebs, die insbeſondere des unlautern Wettbewerbs, be
gangen durch Führung der ihr nicht zukommenden Firma „Zen-
tralſtelle für Kriegskochkunſt“, beſchuldigt wird.

Ueber die weitere Ausgabe der Kohlenbezugsſcheine für
Haushaltungen unterrichtet eine amtliche Bekanntmachung in der
heutigen Nummer unſers Blattes.

Kernen für die Allgemeinheit nicht leiſten mag, der verdient nicht,

Der Honigkuchenverkauf wird am Dienstag fortgeſetz
Näheres darüber wie über die Namen der verkaufenden Geſchäfte
iſt aus einer amtlichen Bekanntmachung in der heutigen Nummer
unſers Blattes erſichtlich.

Höchſtpreiſe für Gänſe. Wie ſchon mehrfach angekündigkt,
hat das Kriegsernährungsamt nunmehr Höchſtpreiſe für Gänſe
feſtgeſetzt. Die Preiſe für Magergänſe ſind zeitlich geſtaffelt und
erhöhen ſich beim Kauf vom Erzeuger (Züchter, Mäſter) von
16 Mark im Juli auf 17 Mark im Auguſt und 19 Mark im Sep-
tember und ſpäter. Der Handel darf bis zu 2 Mark Zuſchlag
einſchließlich der Unkoſten ab Stall nehmen, ſo daß ſich der Er-
werbspreis für den Mäſter auf 18 bzw. 19 und 21 Mark ſtellt.
Dieſem Preis unterfallen auch ausländiſche Gänſe, insbeſondere
die polniſche Einfuhr. Die Landesregierungen können nied-
rigere Preiſe feſtſetzen. Für die Mäſtung kommt heuer nur die
Stoppelmaſt in Frage, da Hörnerfutter nach Beſchlagnahme aller
Getreidearten nicht zur Verfügung ſteht und auch Kartoffeln
erlaubterweiſe nicht werden verfüttert werden dürfen. Deshalb
iſt der entgeltliche Abſatz geſchlachteter Gänſe ſeitens der Er-
zeuger (Züchter, Mäſter) auf die Zeit bis zum 25. November 1917
beſchränkt, von da an überhaupt verboten worden. Die Preiſe
für geſchlachtete Ware ſind mit 3,50 Mark für 1 Pfund feſtgeſetzt
und erreichen mit den Handelszuſchlägen im Höchſtfalle 4,25 Markt
in Gemeinden über 100000 Einwohnern, 4 Mark in andern
Orten. Dieſe Höhe und Abſtufung wird als notwendig bezeich-
net, um insbeſondere den größern Orten Gänſe zuzuführen.

Der Preis von 4,25 Mark für das Pfund in Städten über
100 000 Einwohner iſt ſo hoch, daß ihn nur ſehr wohlhabende
Leute bezahlen können. Jn der Praxis wird er ſelbſtverſtändlich
noch ganz erheblich überſchritten. Ob Gänſefleiſch auf die Karte
angerechnet wird, davon verlautet auch noch nichts. Jedenfalls
wird es nicht geſchehen. Der Gänſebraten wird alſo ein leckerer
Zuſchuß für Kriegsgewinner bleiben. Gewöhnliche Sterbliche
werden ſich daher kaum für die Leiſtungen des Kriegsernährungs-
amts beſonders intereſſieren. Sie legen eine neue Enttäuſchung
zu den übrigen, das iſt ihre Miſſion.

Amtliche Bekanntmachungen über eine Aufnahme ver-
wendeter Saatkartoffeln ſowie über die Meldepflicht der unaus-
gebildeten Landſturmpflichtigen befinden ſich in der heutigen
Nummer unſers Blattes, worauf an dieſer Stelle noch beſonders
hir gewieſen ſei.

Schadenerſatz bei Verweigerung des Abkehrſcheins. Eine
intereſſante Klage zum Hilfsdienſtgeſetz iſt jetzt zum Entſcheid
gekommen. Der Former E. bei der Firma Prinzler K Söhne
in Büſchdorf bei Halle geriet mit einem Werkmeiſter in Streitig-
keiten, während deren dem Arbeiter geſagt wurde, er ſolle in
5 Minuten den Betrieb verlaſſen. Das tat E. auch; den wieder-
holt verlangten Abkehrſchein erhielt er aber nicht. Der Arbeiter
rief daraufhin den Schlichtungsausſchuß an. Erſt nach längern
Verhandlungen erklärte ſich die Firma bereit, den Schein aus-
zuſtellen. Dadurch büßte E. aber 2 Tage Arbeitslohn im Be-
trag von 15 Mark ein. Da nun die Firma ſich weigerte, dieſen
zu bezahlen, wurde das Amtsgericht Halle angerufen. Dieſes
verurteilte die beklagte Firma zur Bezahlung der
geforderten 15 Mark nebſt 4 Prozent Zinſen vom Tage der
Klageerhebung an und zur Tragung der Koſten

Warnung vor fahrläſſiger Brandſtiftung. Forigeſetzt er
eignen ſich größere Brandſchäden, die Kinder durch das Spielen
mit Streichhölzern verurſacht haben. Die hierdurch verloren
gehenden Werte ſind ſo erheblich, daß alles getan werden muß,
um Brände dieſer Art fernerhin möglichſt zu vermeiden. Eltern
und Erzieher wollen daher ſtreng darüber wachen, daß keinerlei
Feuerzeuge, wie Streichhölzer, Selbſtzünder uſw., in die Hände
von Kindern gelangen.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke des Ortsvereins zur
Bekämpfung der Tubertuloſe in Halle, Salzgrafenſtraße 1, er
teilt unbemittelten Lungenkranken Rat und Hilfe. Sproechſtun-
den finden täglich von 4 bis 5 Uhr nachmittags ſtatt. Wer ſchon
in ärztlicher Behandlung ſteht, hat deſſen Zuſtimmung ſchriftlich
beizubringen.

Gegen das Abkochen jugendlicher Perſonen im Freien
richtet ſich folgende Anordnung, die jetzt allgemein bekanntgemacht wird:
Jugendliche Ausflügler (Fußwandrer, Wandervögel, Pfadfinder u. dgl.)
bis zum vollendeten 18. Lebensjahr die auf ihren Wandrungen durch
Forſten, Wälder, Heiden oder Moore einſchließlich aller hindurch
führenden Wege ſowie in oder 30 Meter im Umkreis von landwirt-
ſchaftlichen Gebäuden, Diemen und ſonſtigen Lagern von landwirtſchaft-
lichen Vorräten im Beſitz von Streichhölzern, Brennaläſeru oder
ſonſtigem Feuerzeug betroffen werden, werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.
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Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Einzige autorifierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(12. Fortſ etzung.) Nachdruck verboteu

Die Freiheit iſt ein Gut, von dem man erſt lernen muß,
Gebrauch zu machen. Den Klauen der Jeſus entronnen,
gab Souhe Flohil ſich wie die Hofhunde, die man losgekettet
hat, allen Ausſchreitungen hin, verübte alle Streiche, zu
denen einen die Unabhängigkeit nach langer Knechtſchaft
verleitet. Er betrank ſich, ſuchte den Umgang mit Dirnen,
hatte in Frankreich ein Verhältnis mit der Kellnerin eines
Tingeltangels. Ohne Zweifel ſetzte er noch nicht nach dem
Beiſpiel alter Säufer ſeine Ehre darein, alles bis auf den
letzten Groſchen zu vertrinken; aber wenn die Erntezeit und
das Rübenziehen vorbei war, blieb ihm nur wenig von dem
Gelde übrig, das ſeine rauhe Arbeit ihm einbrachte. Mitten
in ſeinen Ausſchweifungen fühlte er ſich aber weder wenigerein-
ſam, noch weniger traurig, noch weniger behert als früher.
Der Morgen, der ſolchen Orgien folgte, war düſter. Wenn
die Luſt verrauſcht war, blieb in ihm nur ein Bodenſatz
von Schlamm und Ekel zurück. Und mit der Bitternis, die
er ihm verurſachte, gähnte eine um ſo tiefere Leere.

Er hatte ſein neununddreißigſtes Jahr erreicht, ols er
die Jeſus beerbte. Ein halbes Jahr ſpäter war die alte
Wildſau dem Eber ins Grab gefolgt. Eine unbändige
Freude erfüllte Flohil. Er würde reich ſein! Als die Erb
ſchaft geregelt war, fand er ſich im Beſitz einer Summe von
dreitauſend Frank. Noch nie hatte er ſo viel Geld durch
ſeine Finger rieſeln ſehen. Er konnte alſo ein Stück Land
kaufen, ſich ein Haus bauen, und mit der eingewurzelten
Liebe das Bauern für das, was man einſtreichen kann, aus
ſeinem Beſitz Vorteil ziehen. Gebreteriſch erhob ſich für ihn

die Notwendigkeit, verſtändig zu ſein. Verheiraten mußte
er ſich, eine Familie gründen. Anſtatt bis ans Ende ſeiner
Tage auf Eheloſigkeit angewieſen zu ſein, oder, wenn eine
Bauernlieſe und er ihre Armut zuſammentun würden, in
Sorgen ums trockne Brot zu leben, würde er nun auch das
behäbige Glück der andern koſten, und dank der Taler der
Jéſus friedvoll Kinder auf ſeinen Knien ſchaukeln.

Endgültig von dieſem Gedanken eingenommen, hatte
er ſich ſeit einigen Monaten auf die Suche nach einer Partie
gemacht.

Nun aber war es die Liebe, die kam,
6.

Die Morgenfrühe zitterte über Flandern.
Ein Glockenreigen begrüßte ſie. Die Silberklänge des

Angelus pflanzten ſich fort wie das heilige Stammeln einer
verzückten Gemeinde. Die Welt war noch einmal wie am
erſten Schöpfungstag und ſchauerte in erhabener Schönheit.
Unzählige Stimmen erhoben ſich. Die Stare, die Bachſtelzen
und Meiſen zwitſcherten. Ein Geflatter rauſchte im dunkeln
Laub. Plötzlich trompetete der Wechruf der Hähne, taktmäßig
mit metallenem Laut zwiſchen dem melodiſchen Gemurmel
der muntern Quellen. Von Haus zu Haus bellten ſich die
Wachthunde den „Guten Morgen“ zu. Ein Weihrauch ſtieg
auf. Florſchleier umwanden ſich langſam am Rande der
braunen Felder hinziehend. Der feuchte Boden hielt ſie zu
rück, ſo daß ſie ſich in formloſen Maſſen über ihn lagerton.
Und unbeſtimmte Schimmer brachten Wärme in dieſes dunkle
Grau, bevor der große Sonnenaufgang den Horizont durch-
brach.

Ein Rieſeln von Tau taufte alles in der geſegneten
Stunde der Morgendämmerung. Jm Laube rauſchte es.
Die Feuchte, von der es glänzte, tränkte reichlich das fette
Gras der Auen. An den Dornen der Hecken, den Draht-

zäunen der Gehege, über die Stege hin breiteten die Marien
fäden ihr ſpinnwebfeines Spitzenwerk. Millionen von
Tröpfchen beperlten es mit ſtaubfeinem Schimmer. Und ein
ſtarker Ruch ſtieg auf von der Scholle. Jn der Ferne po-
ſaunte dumpfes Gebrüll gegen den glühenden Oſten.

Das Geſtirn erſchien.
Ueber der Landſchaft lag es wie erhärtetes Gold. Ein

rötlicher Guß floß die amethyſtfarbenen Hügel hinab und
gab den Tiefen zwiſchen malvenfarbenem Buſchwerk blutige
Tinten. Ein Glanz wie von ſpiegelndem Glas blendete
gegen den Sonnenaufgang hin. Die bleiernen Flächen der
Lachen hinter violettem Gebüſch hatten ein kupfriges Fun-
keln. Und goldene Reflexe zitterten auf den ſtillen Waſſern.
Die Elſtern ſchwatzten. Spatzengeſchirp ließ ſich im Fluge
auf die Felder nieder. Ueber ſanft ſich wiegende rötliche
Weiden ſtieg ſchwerfällig eine Wachtel auf.

Der Tag erblühte.
Die ſchlanken Eſpen kräuſelten ſich. Lang an ſilber-

weißen Birkenſtämmen hin und über das faſerige Gezitter
ihrer Reiſer zogen ſich Nebeldünſte. Allmählich ſchwand
dieſer weiße Schimmer, löſte ſich auf in die friſche Klarheit
der Luft. Die herbe Kühle des Morgens milderte ſich. Blau
erſchloſſen ſich die Fernen. Der Nebel zog ſich zu den Berg-
gipfeln hinauf, wich in das Dickicht zurück und verſchwand
endlich ganz vor dem Tage.

Die weite Ebene erſchien blond, lila und grün unter
der feltenen Klarheit des Himmels mit ſeinem durchſichtigen
Bau, durch das langſam Goldſchiffchen ruderten,

Ein Oſtwind erhob ſich. Unſichtbare Hände wirrten die
Locken der Bäume. Wie ein Kuß legte ſich die Liebkoſung
der Sonne auf die Dächer von Ziegel und Stroh, auf die
weißgetünchten Mauern und grünen Fenſterläden.

Fortſetzung folgt.)
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Der Kartoffelverkanf dieſer Woche. Die Verſorgung
der Bevölkerung mit Kartoffeln kann in dieſer Woche, da keine Vor
räte in Halle lagern, nur allmählich, entſprechend den Zufuhren, er
folgen. Aus dieſem Grunde findet auch am Montag kein Kartoffel
verkauf ſtatt.

Die Frühkartoffelpreiſe. Gemäß einer Anordnung der
Reichskartoffelſtelle wurden die Frühkartoffelhöchſtpreiſe für den Bezirk
der Provinz Sachſen wie folgt feſtgeſetzt: ab 1. bis 10. Juli 10 Mark
pro Zentner, ab 11. bis 20. Juli 9 Mark pro Zentner, ab 21. bis
31. Juli 8 Mark pro Zentner, ab 1. bis 15. Auguſt 7,50 Mark pro
Zentner, ab 16. bis 31. Auguſt 7 Mark pro Zentner, ab 1. bis
14. September 6.50 Mark pro Zentner, ab 15. bis 30. September
6 Mark pro Zentner.

Die Hausſchlachtungen im Winter. Die Mitteilungen
des Ernährungsamts teilen zu dieſer vielbeſprochenen Frage mit, daß
nicht beabſichtigt iſt, die Hausſchlachtungen während des kommenden
Winters zu verbieten. Die Genehmigung hierzu kann jedoch nach
J 94 Abſatz 2 der Verordnung über die Reglung des Fleiſchverbrauchs
vom 2. Mai 1917 nur dann erteilt werden, wenn der Selbſtverſorger
ein Tier, das er nach dem 30. September 1917 ſchlachtet, mindeſtens
drei Monate in ſeiner Wirtſchaft gehalten hat.

Zuſammenlegung von Bäckereibetrieben. Zuſammen-
legungen zum Zweck einer beſſern Organiſation der Nahrungs-
mittelverſorgung umfaſſen jetzt mehr und mehr die Kleinbetriebe.
Anfang 1915 gab es in Köln 900 ſelbſthackende Betriebe. Dieſe
Ziffer iſt inzwiſchen auf 500 geſunken; es befanden ſich aber noch
zahlreiche Zwergbetriebe darunter, die nur 2 bis 6 Säcke Mehl
verbackten. Stadtverwaltung und Jnnung wirken nun zu-
fſammen, um eine Verringerung der Bäckereien auf vorläufig
100 zu erzielen; es ſollen nur noch Bäckereien, die mindeſtens
15 Doppelzetner pro Woche verarbeiten, übrigbleiben. Auch
in Koblenz iſt die Herſtellung von Backwaren durch gleiche
Vereinbarung auf nur noch 23 Betriebe beſchränkt worden.

Vohrſicht bei Seifenerſaß! Das Berliner Polizeipräſidium
teilt mit: Der Mangel an Seife hat dahin geführt, daß als Er-
ſat jetzt zahlreiche Waſchmittel in den Handel gebracht werden,
die von recht verſchiedener Güte ſind und manchmal nur mit Vor-
ſicht gebraucht werden dürfen. Unter ihnen hat ein ſolches weitere
Verbreitung und Anerkennung gefunden, das Natriumſuperoryd,
das einen chemiſchen Stoff enthält, der zwar ſtark bleichend wirkt,
aber bei unmvorſichtiger Behandlung durch Näſſe oder Erhitzung
Entzündungen und Brände herbeiführt. Es wird deshalb drin-
gend angeraten, vor Verwendung ſolcher Waſchmittel die auf den
Verpackungen angebrachten, behördlicherſeits geforderten Warnun-
gen ſorgfältig zu beachten und die in der Gebrauchsanweiſung
enthaltenen Vorſchriften gewiſſenhaft zu befolgen. Wenn dies ge-
ſchieht, ſind im allgemeinen Gefahren für Leben und Geſundheit
der Benutzer nicht zu befürchten.

Kriegsrentenempfäuger dürſen nur Militärlazarette in
Anſpruch nehmen. Rentenempfänger aus dem jetzigen Kriege ſuchen
bei eintretender Verſchlimmerung ihres Rentenleidens häufig Privatärzte
oder Privat rankenanſtalten auf, anſtatt eine Aufnahme in ein Militär
Lazarett bei dem zuſtändigen Bezirksfeldwebel zu beantragen. Sie
gehen dabei von der Annahme aus, daß die Heeresverwaltung auch zur
Erſtattung der ihnen durch Privatbehandlung entſtandenen Koſten ver-
vflichtet ſei. Dieſe Annahme trifft aber nicht zu. Zur Vermeidung
von Mehrkoſten für die vetreffenden Rentenempfänger würde es ſich
empfehlen, daß auch Privatärzte und die Leiter von Privat Kranken
anſtalten uſw. vor der Behandlung oder Aufnahme die Kranken auf
den vbenerwähnten Weg zur Erlangung der Militär-Lazarettbehandlung
aufmertſam machen.

Die gemeinnützige Kriegsbeſchädigtenfürſorge in Halle
ſoll durch Angliederung eines neuen Ausſchuſſes ausgeſtaltet werden.
Und zwar ſoll dieſer Ausſchuß zunächſt auf Erſuchen des Kriegs-
veſchädigten die Militärrenten Feſtſetzung nachprüfen. Zu dieſem Zwecke
gehört dem Ausſchuß ein Arzt an, der eine Unterſuchung und Begut-
achtung des Rentenbewerbers vornimmt. Kommt der Arzt zu demErgebnis,
daß die Rentenfeſtſetzung nicht dem wirklichen Schaden entſpricht, ſo wird
die Sache einem dem Ausſchuß ebenfalls angehörenden Juſtizrat übergeben,
der den Einſpruch oder die Begutachtung bei den Militärbehörden beſorgt.
Der Hauptvorteil dieſes Ausbaues liegt darin, daß ein Arzt zur Nachunter-
ſuchung des Kriegsbeſchädigten gefunden iſt, was ſonſt in der Regel
ſehr ſchwer fällt. Das ganze Verfahren iſt natürlich für den Kriegs
veſchädigten unentgeltlich. Jm übrigen ſoll der Ausſchuß dem Kriegs
beſchädigten behilflich ſein bei der Erwirkung von Kapitalabfindungen
für Renten), zu Vermittlungen von Darlehen aus den Kriegsbanken,
zur Begutachtung von Pacht- und Mietverträgen, zu Unterhandlungen
bei Beſchwerden Kriegsbeſchädigter gegen Arbeitgeber oder Mitarbeiter,
Lei Maßnahmen der Berufsberatung in der Kriegsbeſchädigten-Für-
ſorge uſw. Dem neuen Ausſchuß gehören auch einige Arbeitervertreter
aus dem Gewerkſchaftskartell an. Er wird ein reiches Arbeitsfeld haben
und ſehr erſprießlich wirken können.

Weibliche Schriftſetzer ſind nun auch hier in größerer Zahl
erſtanden. Sie werden bereits in etwa acht der größten Buchdruckereien
veſchäftigt, zuſammen annähernd 59. Vorläufig gelten ſie noch als
„Lernernde“, nur eine einzige hat es bereits zur „Gehilfin“ gebracht.
Zunächſt müſſen die Kunſtbefliſſenen einen Kurſus von vierwöchiger
Dauer durchmachen, der 30 Mark koſtet. Dann treten ſie in eine der
Druckereien als „Lehrlinge“ ein. Dieſe Lehrzeit währt ein Vierteljahr,
mitunter auch einige Wochen länger. Je nach der Dauer dieſer Aus
bildungszeit iſt auch die Entſchädigung bemeſſen, die währenddem ge-
zahlt wird ſie ſchwankt zwiſchen 15 und 18 Markt pro Woche. Nach
Ablauf der Lehrzeit wird derſelbe tarifliche Lohn gezahlt, wie er in
Buchdruckertarif vorgeſehen iſt. Die ſchriftlichen Lehrverträge enthalten
häufig die Beſtimmung, daß die Lernende die erhaltene Vergütung zur
Hälfte zurückzahlen muß, wenn ſie die Lehrzeit nicht aushält und den
Lertrag bricht.

Das Gewerkſchaftskartell hält nächſten Mittwoch, 11. Juli,
abends 8 Uhr, im „Volkspark“ eine Sitzung ab, zu der auch die Vor-
ſtünde der einzelnen Gewerkſchaften eingeladen ſind. Auf der Tages-
ordnung ſteht u. a. Beſchkußfaſſung in der Beitragsfrage.

Das Neberhandnehmen der Treibriemendiebſtähle macht
Maßnahmen erforderlich, die es ermöglichen, den Urſprung von
Treivriemen jederzeit feſtſtellen zu können. Den Beſitzern von
Leder-Treibriemen wird deshalv empfohlen, die Treibriemen durch
einen von laufendem Meter zu laufendem Meter aufgeſetzten
Druck- oder Prägeſtempel, der die Firma des Eigentümers ent
hält, kenntlich zu machen.

Schene Pferde raſten am Sonnabend vormittag die Albrecht
ſtraße hinunter. Am Friedrichplatz wurde durch eine ſchnelle Schwen
tung der ſcheuen Tiere, die dem Pferdehändler Körber aus der Doro
theenſtraße gehörten, der Führer vom Wagenſitz gegen einen Baum
geſchleudert glücklicherweiſe kam er ohne ernſtere Verletzung davon.
Die Tiere jagten im raſenden Laufe die Albrechtſtraße auf dem Bürger
ſteig weiter gegen einen Laternenpfahl, den ſie umriſſen, wobei zwei
ſchwere Granitplatten aus ihrer Lage gehoben und der Laternenpfahl
in der Mitte zweimal geknickt wurde. Das der Laterne entſtrömende
Gas entzündete ſich und brannte mit heller Flamme. Durch den An
prall löſten ſich zwei Räder von dem Wagen und ſo kamen die Tiere
zum Stehen und der herbeieilende Führer konnte ſich ſeiner Pferde
wieder bemächtigen.

Aus unſerm Zoo. Ein überaus anziehendes Bild bieten
jetzt unſfre Hirſchgruppen in den verſchiedenen Gehegen. Der
gewaltige Wapitihirſch ſowie der ſtattliche Rothirſch haben bererts
vereckt, d. h. ſie haben ihr neues Geweih aufgeſetzt; es iſt jedoch
noch mit dem Baſte, dem behaarten Hautüberzug, verſehen. Die-
ſer Ueberzug fängt demnächſt an abzuſterben und einzutrocknen;
nachdem dies vollſtändig geſchehen iſt, wird er durch Reiben und
Scheuern an harten Gegenſtänden entfernt, und das verknöcherte
Geweih tritt dann zutage, die Hirſche ſind im Beſitz ihres im-
poſanten Hauptſchmucks. Beim Axishirſch iſt dieſes Stadium der

Geweihbildung bereits eingetreten, leider iſt die linke Geweih-
ſtange verkrüppelt. Der Wapitihirſch iſt ein ungerader Sechgehn-
ender, d. h. die eine ſeiner Geweihſtangen, die rechte, zählt acht
Enden, die linke dagegen nur ſieben. Beim Rothirſch zählt die
linke Stange ſieben Enden, die rechte deren ſechs, ſomit haben
wir hier einen ungeraden Vierzehnender vor uns. Das Dam-
hirſchgehege weiſt in dieſem Jahre die beträchtliche Anzahl von
fünf gut entwickelten Kälbern auf; ſie ſind einſtweilen noch mit
ihrem weißgefleckten Jugendkleid angetan. Der Muntjak, der
kleinſte unter den Hirſchen unſers Gartens, hat ſoeben ſein klei-
nes Geweih abgeworfen und beginnt bereits das neue zu bilden.
Jn dieſem Gehege ſehen wir außer zwei weiblichen Tieren auch
ein diesjähriges Junges. Die mittelgroßen, in Japan heimiſchen
Sikahirſche haben ſich ebenfalls um einen muntern Sprößling
vermehrt.. Die Geſamtzahl unſrer Hirſche beläuft ſich gegen
wärtig auf 38 Köpfe.

Aus der Provinz.
Keine Heidelbeeren aus Sachſen-Altenburg!

Das herzogliche Landratsamt zu Roda gibt bekannt, daß
Heidelbeeren, ſei es durch Händler, ſei es durch Privatverſonen,
aus dem Herzogtum Sachſen- Altenburg nur ausgeführt werden
dürfen, wenn der Obſthandelsverband für das Herzogtum Sachſen

Altenburg der Ausfuhr zugeſtimmt hat. Jnnerhalb des Her
zogtums unterliegt der Verkauf von Heidelbeeren wie überhaupt
von inländiſchem Obſt an Privatperſonen zum Gebrauch im
eignen Haushalt keiner Beſchränkung. An Händler dürfen Obſt
und Beeren, alſo auch Heidelbeeren, nur verkauft werden, wenn
der Händler Mitglied des Obſthandelsverbandes für das Herzog-
tum Sachſen- Altenburg iſt und ſich als ſolches durch eine Mit-
gliedskarte ausweiſen kann. Zuwiderhandlungen werden aufs
ſtrengſte beſtraft.

Zu dieſem Ausfuhrverbot ſchreibt das „Jenger Volksblatt“:
Das altenburgiſche Land iſt die Heimat der Heidelbeeren; der
Beerenreichtum der Wälder brachte den Landeskindern reich-
lichen Verdienſt und bot den „Ausländern“ bisher faſt die einzige
Möglichkeit, ihren Bedarf zu decken. Die Zuſtimmung des Obſt-
handels- Verbandes zur Ausfuhr wird natürlich ſchwer zu er
langen ſein, dieſe Bedingung iſt mit einer völligen Lahmlegung
des Hundels gleichbedeutend. Es wäre zu wünſchen, daß das
Verbot angeſichts der Ernährungsſchwierigkeiten in den Städten
eine weſentliche Milderung erführe, es wäre ſonſt wieder Waſſer
auf die Mühle ſolcher Leute, denen die Kleinſtaaterei ohnehin
ein Dorn im Auge iſt. Schließlich hat das Herzogtum Altenburg
allein für den Beerenreichtum ſeiner Waldungen gar keine Ver-
wendung.

Altenburg ſcheint überhaupt in Ueberfluß zu ſchwimmen.
So wurde vor einigen Tagen von dort gemeldet:

Eine ungemein reiche Kirſchenernte haben in dieſem Jahre
das Altenburger Land und die benachbarten thüringiſchen Ge-
biete aufzuweiſen, beſonders ergiebig und von vorzüglicher Quali-
tät iſt zurzeit die Kirſchenernte in der Gegend von Eiſenberg.
Dort wurden in den letzten Tagen große Mengen dieſes be-
liebtenoLCbſtes im freien Handel abgegeben. Auch an Kartoffeln
fehlt es in der dortigen Gegend nicht; ſie gelangen dort nach
wie vor zur allwöchentlichen Abgabe.

Gegen unvernünftig hohe Obſtpachtpreiſe.
Die Reichsſtelle wird, wie von amtlicher Stelle aus Magde-

burg mitgeteilt wird, in allen Fällen, in denen Obſtverpachtungen
zu unvernünftig hohen Preiſen erfolgt ſind, von ihren geſetz
lichen Befugniſſen Gebrauch machen und dieſes Obſt zu den Er-
zeugerhöchſtpreiſen für öffentliche Zwecke enteignen.

Unreife Kartoffeln auszunehmen iſt verboten
Die Behörden bringen die S 11 und 17 der Bundesvatsver-

ordnung über die Kartoffelverſorgung im Wirtſchaftsjahr
1917/18 vom 28. Juni 1917 erneut zur allgemeinen Kenntnis mit
dem Hinweis darauf, daß ein Verſtoß gegen die Vorſchrift, Kar
offeln ſachgemäß zu ernten, vorliegt, wenn Kartoffeln unreif

der Erde entnommen werden. Zuwiderhandlungen werden mit
Gefängnis bis zu 1 Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark
beſtraft. Neben der Strafe können die Vorräte, auf die ſich die
ſtrafbare Handlung bezieht, eingezogen werden, ohne Unterſchied,
ob ſie dem Täter gebören oder nicht. Bei vorſätzlichem Ver-
ſchweigen, Beiſeiteſchaffen, Veräußern oder Verfüttern von Vor-
räten muß die Geldſtrafe, wenn ausſchließlich auf ſie erkannt
wird, mindeſtens dem zwanzigfachen Werte der Vorräte gleich-
kommen, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht.

Ein Prediger in der Wüſte.
An die Felddiebe wendet ſich die folgende Anzeige, die im

„Tannaer Anzeiger“ zu leſen ſtand:
Hat ſich da ein Handwerker auf ſein Grundſtück ein paar

Runtelpflanzen geſteckt, etwa 200 Stück, begießt ſie alle Abend
fleißig, ſie wuchſen und gediehen, daß man ſich freuen konnte,
und was war das Ende? Sie wurden mir geſtohlen, aber auch
alle. Wer ſo was fertig bringt, hat überhaupt kein menſchliches
Gefühl. Das Sprichwort heißt: Unter einer Herd' Schafe gibt's
auch räudige. So auch hier; es gibt Feueranleger, Mausbande,
Lumpengeſellſchaft, Spittelbrüh und wie ſie alle heißen. Jch hab
nun andre geſteckt, wer nun wieder mauſt, laſſe ſich ja nicht er-
wiſchen, für die Prügel ſorge dann ich. Emil Trommer.

Bitterfeld. Verfaulte Kartoffeln. Vom Magiſtrat
wird der Preſſe u. a. geſchrieben: Zu unſerm lebhaften Bedauern
haben wir nicht ſämtliche Abſchnitte der Kartoffelkarte bis zu
Nr. 17 einlöſen können, obgleich wir bis zum Endtermin ihrer
Gültigkeit, dem 20. Juli, eingedeckt waren. Das iſt jedoch nicht
unſre Schuld. Es iſt vielmehr in den allgemeinen Verhältniſſen
begründet. Naturgemäß ſind die Kartoffeln in der jetzigen
Jahreszeit viel mehr dem Verderben ausgeſetzt als ſonſt. So
ift denn leider auch ein erheblicher Teil durch Fäulnis
verlorengegangen, zumal die Kartoffeln bei dem großen Vor-
rat in größerer Höhe lagern mußten, als es dienlich iſt. Wie-
derholt iſt die Bevölkerung aufgefordert worden, ſich bis zum
20. Juli einzudecken, da ſelbſtverſtändlich bei breiter Lagerung
in den Haushaltungskellerm und ſorgſamer Pflege ein viel ge-

ringerer Prozentſatz dem Verderben ausgeſetzt war. Dieſe Mah.

Teil hat zum Teil nicht gang ſorgſam gewirtſchaftet, da ſchon wie
der eine Zahl von Familien neue Anſprüche geſtellt hat. Jn.
folgedeſſen und beſonders infolge des Endes der alten Erntezei
ſtehen wir jetzt leider vor der Tatſache, daß Kartoffeln ſo gut
wie gar nicht mehr vorhanden ſind. Als Erſatz ſollen nun
Schoten, Bohnen und Mairüben gegeben, außerdem Mehl, Hül-
ſenfrüchte, Hafernährmittel und Dörrkohlrüben verteilt werden.
Uns will die Sache mit den verfaulten Kartoffeln noch nicht ſo
ohne weiteres in den Kopf. Konnte denn das wirklich nicht ver-
hütet werden?!

Rieſiger Arbeitermangel. Beim Arbeits-
nachweis meldeten ſich im Juni 198 Arbeitſuchende. Offne Stel
len waren 1001 gemeldet, wovon aber nur 172 beſetzt werden
konnten. Ein ungeheurer Gegenſatz!

Merſeburg. Eine Erhöhung der Gaspreiſe ſſt
dem Stadtverordnetenkollegium vom Magiſtrat vorgeſchlagen
worden. Hierzu liegt folgende Begründung vor: Hervorgerufen
iſt dieſer Antrag durch das dauernde Steigen der Kohlenpreiſe
und die Einführung der Kohlenſteuer am 1. Auguſt 1917. Andre
Städte ſind mit einer Gaspreiserhöhung ſchon vorher vorge-
gangen. Hier ſollte ſie jedoch erſt mit dem Jnkrafttreten der
Kohlenſteuer, dem 1. Auguſt 1917, eintreten. Es eine Er
höhung auf 20 Pfg. für das Kubikmeter Gas vorgeſehen, welche
ſich nach eingezogenen Erkundigungen auf derſelben Höhe häl:
wie bei andern Städten, welche bisher die Gaspreiſe des Gas
werks von Merſeburg gehabt haben. Schon jetzt iſt gegenübe
dem Anſatz des Haushaltplans die Ausgabe für die Gaskohle un
11000 Mark höher, als für die Berechnung des Ueberſchuſſe
eingeſetzt war. Es iſt aber anzunehmen, daß im Laufe des
Jahres noch eine weitere Erhöhung der Kohlenpreiſe eintreten
wird. Um nicht eine nochmalige Beunruhigung in die Bürger
ſchaft durch Anderung des Gaspreiſes hineinzutragen, iſt jeht
eine Erhöhung vorgeſehen, die erwarten läßt, daß bis zur Be-
endigung des Haushaltjahrs nunmehr der Gaspreis, wenn nicht
außerordentliche Verhältniſſe eintreten, bleiben wird. Bei der
Erhöhung iſt auch zu berückſichtigen, daß infolge der Erhöhung
des Preiſes ein gewiſſer Rückſtand in der Abnahme zweifellos
eintreten wird. Dazu kommt, daß vorausſichtlich durch Maß-
nahme des Bundesrats eine gewiſſe zwangsweiſe Einſchränkung
des Gasverbrauchs eintreten wird. Wenn das Gaswerk alſo
ſeinen Haushaltplan erfüllen ſoll, ſo muß unbedingt alsbald mit
einer entſprechenden Erhöhung des Gaspreiſes vorgegangen
werden. Nur um die Hälfte der Erhöhung des gewöhnlichen
Gaspreiſes ſoll dasjenige Gas erhöht werven, welches durch Aute-
maten entnommen wird, und zwar deswegen, weil bei der Gas
entnahme durch Automaten in der Hauptſache die minderbemit
telte Bevölkerung in Betracht kommt. Um die Lebensbedingungen
dieſer Teile unſrer Bürgerſchaft nicht weiter zu belaſten, iſt dor
nur eine Erhöhung von 2 Pfg. für das Kubikmeter eingetreten
Auch der Preis für die Straßenbeleuchtung ſoll auf 17 Pfg. füt
das Kubikmeter erhöht werden. Die Rabattſätze für größere Ent
nahmen erfahren eine entſprechende Erhöhung des Gaspreiſes

Auch das noch! Der Michelbrikett-Konzern hat ſe
eben in der Kleiſtſtraße mehrere Familienwohnhäuſer känflich
erworben, in denen er einen Teil ſeiner Angeſtellten unte
bringen will. Den bisherigen, nicht den Michelbrikett-Betrieven
angehörenden Mietern iſt bereits gekündigt. Mit dem Vor-
peſitzer der Häuſer unterhandelte auch der Eiſenbahnfiskus.

Brot ſtatt Kartoffeln. Den Bemühungen der
Stadtverwaltung iſt es gelungen, für den Ausfall an Kartoffeln
Brot zu beſchaffen und vom Montag ab zur Verausgabung zu
birngen. Auf Kartoffelmarken von 5324 Pfund werden in der
hieſigen Bäckereien 1 Pfund Brot und auf 108 Pfund Kartoffeln
2 Pfund Brot geliefert. Schwerſtarbeiter erhalten 118 bzw
2 Pfund Brot. Außerdem werden in der kommenden Woche
zu den bereits bekanntgegebenen Lebensmitteln noch pro Kopf
der Bevölkerung 125 Gramm Teigwaren auf Bezugsſchein Nr. 27
ausgegeben.

Wittenberg. Abermals Diebſtähle. Auf dem
Sonnabendmarkt wurde einer Frau das Portemonnaie mit
43 Mark geſtohlen. Jn der Lutherſtraße wurde des Nachts e
Keller erbrochen und Konſervenfleiſch mitgenommen. Während
vor einigen Tagen eine Handelsfrau aus der Dörffurthſtraß
auf dem Vorplatz des Bahnhofs ihren Leiterhandwagen im Werte
von 60 Mark für kurze Zeit unbeaufſichtigt hatte ſtehenlaſſen,
iſt er von dort geſtohlen worden. Bei den Nachforſchungen iſt
bisher feſtgeſtellt worden, daß der Wagen, mit Gepäck beladen,
von jungen Leuten in der Richtung nach der Stadt zu gefabren
worden iſt, leider aber konnte der Verbleib noch nicht ermittelt
werden. Ueber den Kohlendiebſtahl in der Lindenſtraße, über
den wir bereits berichteten, erfahren wir noch, daß der herbe
gerufene Kreispolizeihund aus Pieſteritz mit größter Sicherheit
eine Spur nach einem benachbarten Stalle verfolgte, wo auch
tatſächlich Kohlen gefunden wurden, die mit aller Wahrſcheinlich
keit aus dem Diebſtahl herrühren.

Kleine Chronik.
Der Schleichhandel auf dem Rittergut Düppel.

Um einen weiteren Schleichhandel auf dem prinzlichen
Rittergut Düppel bei Zehlendorf zu verhindern, hat der Viehhandele-
verband ſämtliche Schweine auf dem Rittergut beſchlagnahmt
Die beſchlagnahmten 38 Schweine werden vom Rittergut abgeholt.

Zum VBrückeneinſturz in Wittenberge.
Wie der amtliche Bericht beſagt, war der aus Richtung Hamburg

gekommene, mit einem Bagger und mit Dampftkeſſeln beladene Güter
wagen 10 Zentimeter zu hoch beladen. Dadurch wurde die Fuß-
gängerbrücke erfaßt und umgeriſſen und die darauf befindlichen
129 ruſſiſchen Kriegsgefangenen und Wachmannſchaften ſtürzten in die
Tiefe. 61 ſind leicht und vier ſchwer verletzt. jedoch beſteht auch bei
den Schwerverletzten keine Lebensgefahr. Die hölzerne Brücke befand
ſich, wie die Unterſuchung ergeben habe, in bauſicherem und gutem
Zuſtand.

Jm Zuchthanſe weltfremd geworden.
Weil er ſich im Leben nicht mehr zurechtzufinden wußte und bei

den veränderten Lebensbedingungen ſich nicht anders helfen konnte
will der Schloſſer Heinrich Pf iſt e r, der wegen ſchweren Diebſtahls vor der
4. Strafkammer des Landgerichts J in Berlin ſtand, wieder zu einen
Einbruch geſchritten ſein. Der Angeklagte iſt erſt 37 Jahre alt, troh
dem hat er bereits nicht weniger als gegen zwanzig Jahre hinter
Gefängnis- und Zuchthausmauern verbracht. Nach ſeiner erſten drei
jährigen Gefängnisſtrafe erhielt er wegen mehrerer ſchwerer Einbrüche
8 Jaure Zuchthaus. Als er entlaſſen worden war, verübte er nach 8 Tagen
wieder einen Einbruch, der ihm 4 Jahre Zuchthaus einbrachte. J
März d. J. wieder entlaſſen, hat er nach ſeiner Angabe dem in der
Zwiſchenzeit infolge des Krieges ſo gründlich veränderte
Leben ganz hilflos gegenübergeſtanden und nicht gewußt, wo
er, der weltfremd Gewordene, ſich Lebensmittel verſchaffe
konnte. In dieſer Lage will er dann zu dem vorliegenden Einbrud
jekommen ſein. Er brach in ein Geſchäft ein und Butter und
Zucker. Als er dann unvorſichtiger- oder dreiſterweiſe nochmal
zurückkehrte, um ſich auch Wäſche zu holen, wurde er abgefaßt. Do
Ende war, daß er wieder zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde.
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